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Das ließe ſich ſchon hören.
Die Ausſichten des allgemeinen „Teilens“ im ſozialdemo-

kratiſchen Zukunftsſtaat ſollen bekanntlich ſehr ſchlecht ſtehen.
Namentlich Herr Eugen Richter hat ja ſehr oft nachgewieſen,
daß die höheren Klaſſen zwar höhere Einkommen und größere
Vermögen beſitzen, daß dieſe höheren Klaſſen mit ihren
höheren Einnahmen aber nur einen ſo geringen Bruchteil
der Bevölkerung bilden, daß bei einer allgemeinen Auf-
teilung der Einnahmen und Vermögen für die unteren
Klaſſen nichts Weſentliches herauskommen würde. Obgleich
nun heutzutage jedermann weiß, daß das politiſche Streben
der Sozialdemokratie nicht auf die Teilung des vorhandenen
Geldes gerichtet iſt, iſt es doch eine recht intereſſante Auf
gabe, einmal zu unterſuchen, wie ſich denn bei einer ſolchen
gleichmäßigen Aufteilung der heutigen Einnahmen und Ver-
mögen über alle Volksangehörige die Dinge ſtellen würden.
Die Zahlen hierzu liefert uns die vom Finanzminiſter dem
Abgeordnetenhaus vorgelegte Ueberſicht der Ergebniſſe der
Einkommen und Vermögensſteuer für 1896/97.

Preußens Bevölkerung ſtellte ſich bei der zum Zwecke der
Veranlagung vorgenommenen Perſonenſtands Aufnahme für
1896 auf 31 349 283 Köpfe. Davon beſaßew 2 652 515
ein Einkommen von 900 Mark und darüber, waren alſo zur
Einkommenſteuer veranlagt. Einſchließlich der Angehörigen
betrug die einkommenſteuerpflichtige Bevölkerung 10 282 830
Köpfe. Die von der Einkommenſteuer befreite Bevölke
rung, mit Einkommen von unter 900 Mark, betrug
21058 150 Köpfe. Das Geſamteinkommen der nicht ein-
kommenſteuerpflich tigen Perſonen iſt nicht angegeben und
läßt ſich' nur ſchätzungsweiſe ermitteln. Legt man dabei die
Berechnungen des Nationalökonomen Soetbeer zu Grunde,
der das Geſamteinkommen der preußiſchen Bevölkerung für
1886 auf 8 884 100 000, oder 414 M. pro Kopf berechnete,
ſo würde ſich bei der heutigen Bevölkerung ein jährliches
Geſamteinkommen von 9 843 674 862 Mark ergeben, wovon
die obigen 6 085 052 635 Mark auf die Bevölkerung mit
über 900 M Einkommen und 3 757 622 217 Mark auf
die Bevölkerung mit unter 900 M. Einkommen entfielen.
Die einkommenſteuerpflichtige Bevölkerung hätte demnach
pro Kopf ein Einkommen von 592 M., oder pro Familie
a 5 Perſonen von 2960 M. jährlich. Die nicht ein-
kommenſteuerpflichtige Bevölkerung hätte dagegen nur ein
Einkommen von 178 M. pro Kopf, oder 890 Mark pro
Familie. Bei der gleichmäßigen Aufteilung der vor
handenen Einkommen unter ſämtliche Volksgenoſſen aber
würden ſich nach der obigen Soetbeerſchen Schätzung 314
Mark pro Kopf oder 1570 M. pro Familie ergeben.
Das Einkommen der Proletarier würde ſich alſo beinahe
verdoppeln. Jmmerhin ganz annehmbar.

Aber noch weit annehmbarer geſtaltet ſich die Sache bei
Berückſichtigung des vorhandenen Grund und Kapitalver-
mögens. Zur Vermögensſteuer ſind in Preußen veranlagt
worden 64 024 178 053 M. Dieſe 64 Milliarden gehören
1 166 745 Perſonen oder nur 3.72 Prozent der Bevölkerung.
Es ſind jedoch nur die Vermögen über 6000 Mark ent.
halten. Bezüglich der Vermögen unter 6000 M., die doch
jedenfalls noch weit zahlreicher als die größeren ſind, iſt
man wiederum auf Schätzung angewieſen. Macht man zu
dieſem Zwecke einen Zuſchlag von nur 25 Proz., ſo ergiebt
ſich eine Geſamt- Vermögen s- Menge von über
80 030 000 000 M., und auf die einzelnen Volksge
noſſen berechnet macht dies ein Vermögen von ca. 2550
Mark pro Kopf oder von 17 750 Mark pro Familie
à 5 Köpfe.

Bei der allgemeinen Aufteilung würde ſich für die preu
ßiſche Bevölkerung alſo ergeben

pro Kopf:
2550 Mark Vermögen und 314 Mark jährliche

Einnahme,
pro Familie à 5 Köpfe:

12 750 Mark Vermögen und 1570 Mark jähr-
liche Einnahme.

Wir glauben, mancher Proletarier würde damit recht zu
frieden ſein.

Deutſcher Reichstag.

176. Sitzung vom 15. Februar 1 Uhr.
Die Beratung des Militäretats wird fortgeſetzt.
Abg. Bebel (ſoz.): Weder die Herren von der Rechten, woch

die Vertreter der Regierungen haben unſere Ausführungen wider
legt. Keine Verwaltung iſt ſo empfindlich gegen Preßangriffe, wie
die Militärverwaltung, wo es nur angeht, ſtrengt ſie Prozeſſe an.
Demnach kann man ſich darauf verlaſſen, daß das Meiſte von dem
wahr iſt, wo kein Strafantrag geſtellt wird. Der Kriege miniſter
hat ſich widerſprochen, denn einmol hat er gemeint, daß unſere
Partei im Abſterben begriffen 4 und dann hat er ſie wieder alsrchtbar ſtaatsgefähruch hingeſtellt. Für die Behauptung, daß

ie Sozialdemokratie an der Verrohung der Jugend ſchuld iſt, iſt
Werhant sminiſter dige geben iſt r

e tragen die u aran. Die Moralſt zeigt,daß dort, wo die Sozialdemokratie am meiſten verbreitet iſt, z. v.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Mittwoch den 17 Februar 1897.
in Sachſen und dem verrufenen Berlin, die moraliſchen Verhält-
niſſe am geſu deſten ſind, Berlin zeigt den geringſten Prozentſatz
Körperverletzungen. Graf Roon hat mit wünſchenswerter Deut-
lichkeit, ebenſo wie im vorigen Jahre Graf Mirbach, die Sozial
demokraten aus dem Reichstag treiben wollen. Für jene Herren
iſt das Volk nur dazu da. um Steuern zu und Soldatp. ſpielen. Schaffen Sie das allgemeine Wah recht aber ab, ſo

at die übergroße Mehrheit des Volkes überhaupt kein h
mehr an dem Beſtande des Reiches. Das allgemeine Wahlrecht
ſteht der allgemeinen Wehrpflicht und Steuerpflicht als Korrelat
gegenüber. Graf Roon wollte zwei Millionen Arbeiter politiſch
aus der Welt ſchaffen, viel weniger würde die Welt verlieren,
W man den zwanzigtauſend Junkern ihre politiſchen Rechte
nähme.

Nur uns Sozialdemokraten iſt es zu danken, daß die Soldaten
miß handlungen abgenommen haben. Redner führt hierauf Fälle an,
wo zwei Soldaten, Marcellier und Schaarſchmidt, durch Mißhand-
lungen ihrer Unteroffiziere zum Selbſtmord getrieben wurden, und
verlieſt zur Erhärtung ſeiner Behauptung Privatbriefe an die An
gehörigen der beiden Soldaten. Der Hauptmann in Hamburg,
über den ich neulich einen Ausdruck brauchte, über den der Kriegs-
mipiſter ſich ſo aufgehalten hat, hat neulich ſogar zu ſeinen Leuten
geſagt: „Die Sozialdemokraten ſind ſogar nach Frankreich ge
gangen und haben dort geſagt: Wir haben kein Vaterlond! Jch
hoffe, daß jeder ehrliche Soldat ſich mit Abſcheu von ſolchen
Schuften abwenden wird.“ Dabei ſind die Mehrzahl der Ham-
burger Wähler Sozialdemokraten. Jn Breslau hat ein Oberſt
einen Soldaten gefragt: „Was thun Sie, wenn in einem Lokal
ein Ziviliſt eine Majeſtätsbeleidigung begeht Als der Soldat
dann antwortete: „Dann derunziere ich ihn“, entgegnete der
Oberſt: „Was wollen Sie ſich als Soldat mit Anzeigen abgeben?
Sie ziehen den Säbel und hauen ihm den Schädel ein!“ Wenn
das Bürgertum nicht zu feige wäre und die anderen Parteien ſich
darum kümmerten, wären ſolche Dinge unmöglich. Es heißt, daß
in dem Fall Brüſe witz einige Zeugen nicht gehört wurden,
weil ſie zu gunſten Siepmanns ausſagten auch ſoll das erſte Ur-
teil vom Kaiſer kaſſiert ſein, weil es zu milde war. Auch find dem
Brüſewitz mildernde Umſtände zugebilligt, aber wenn ein Offizier
in des Königs Rock, der doch überall den König repräſeptieren
ſoll, ſich in einem Lokal betrunken zeigzt, ſo muß dies nicht als
mildernd, ſondern als erſchwerend angeſehen werden. Man ver-
gleiche mit dieſem Urteil die ſtrenge Beſtrafung der Landwehr-
leute, die in Viehwagen befördert werden ſollten, und ſich als
königstreue Leute direkt beim König beſchwerten. Herr v. Stumm
hielt vorgeſtern eine Rede, die wir ſchon hundertmal von ihm ge
hört haben. Noch niemals haben die Herren von der Rechten
militäriſchen Reformen zugeſtimmt. Das Junkertum hat ſelbſt

und Gneiſenau und die allgemeine Wehrpflicht be
ämpft.
Kriegsminiſter v. Goßzler: Die Methode des Abg. Bebel, die

er dem Hauptmann in Altona gegenüber einſchlägt, nämlich
jemanden abzuurteilen und zu beſchimpfen, mag ſozialdemokretiſch
ſein, ſchön iſt fie richt. Der Kriegsminiſter verlieſt eine Dar
ſtellung des Thatbeſtandes des Falles Brüſewitz aus den Akten.
Hiernach war das Benehmen des Siepmann provozierend. Aus
dem Vorleben des Siepmann wird noch mitgeteilt, daß er den
Oberingenieur der Patronenfabrik in Karlsruhe in ſehr beleidigen-
der Weiſe um Wiederanſtellung angegangen habe.

Es folgen weitere, teilweiſe erregte Bemerkungen des Abgeord
neten v. Roon Haſſe (natl).

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) ſagt im Verlaufe ſeiner Aus
führungen, Stöcker habe neulich im Abgeordnetenhauſe eine be-
wußte Unwahrheit gegen ihn vorgebracht. Er, Stumm, würde
ſich nicht wundern, wenn Bebel auch ihn einen Eſel nennen würde,
wie jenen Altonger Hauptmann aber er wolle noch hundertmal
lieber ein Eſel ſein, als eine Hyäne.

Abg. Bebel (ſoz.) polemiſiert heſtig gegen die Abgg. Freiherrn
v. Stumm und Graf Roon und bemerkt daß es Zeichen von
wenig Charakter wäre, wenn man wie Graf Roon auf Grund
des allgemeinen Wahlrechts gewählt ſei und hier als Gegner dieſes

Wahlrechts auftrete. SAbg. Ulrich (ſoz.) beſchwert ſich über Schädigung der kleinen
Gewerbetreibenden durch die Militärkantinen und führt ſerne-
einen Fall aus einem heſſiſchen Regiment an, wo ein Mann der
an Gallenſtein litt, trotz ärztlichen Att. ſtes doch als Rekrut ein

eſtellt und nach kurzer Zeit geſtorben ſei, die Behandlung in denWrarettea und die Ausübung der Praxis ſeitens der Militärärzte

laſſe im allgemeinen viel zu wünſchen übrig.
Kriegsminiſter v. Goßler erkärt ſich bereit, die Fälle zu unter

ſuchen in denen man ihm das Materiai mitteile drückt aber noch
mals ſein Bedauern darüber aus, daß Abweſende angegriffen
würden, ohne daß die Sache aufgeklärt ſei.

d ſchließt die Debat'e.
erſönlich bemerkt

Abg. Graf v Roon, daß er ſeinen Wählern vor ſeiner Wahl
v habe, daß er ein Gegner des allgemeinen Wahl
rechts ſei.

Berichterſtatter v. Podbielski (konſ.): Während der dreitägigen
Verhandlungen iſt von keiner Seite das Gehalt des Kriegs-
miniſters beanſtandet worden. Namens der Budgetkommiſſion be
antrage ich daher, dasſelbe zu bewilligene n.

Das Gehalt des Kriegsminiſters wird bewilligt.
Zum Kapitel „Miltitargeiſtlichkeit“ Tit. 2 „katholiſche

Geiſtlichkeit“ plädiert
Abg. Lingens (Zentr.) für Vermehrung der Zahl der katho-

liſchen Militärgeiſtlichen. Den katholiſchen Soldaten müſſe jeden
Sonntag Gelegenheit zum Kirchenbeſuch gegeben werden. Redner
bemängeit ferner die B ſtimmungen über die Heiraten der Offiziere.

Kriegsminiſter v. Goßler: Jch erkenne die Verdienſte des
Vorredners auf dem Gebrete der Militärſeelſorge an. De Wünſche
des Vorredners kann ich allein nicht löſen, es bedarf noch einer
Mitwirkung des preußiſchen Kultusminiſters, doch hoffe ich, daß
die Schwierigkeiten überwunden werden.

Das Kapitel wird bewilligt.
Beim Kapitel „Militär-Juſtizverwaltung“ führt
Abg. Kunert (ſoz) aus daß unſer gegeywärtiges Militär

Juſtizverfahren ſehr mangelhaft ſei, und beſchwert ſich daß noch
immer die erwartete Militä ſtrafprozeßreform nicht vorgelegt ſei.
Redner kritiſiert beſonders das hohe Strafmaß bei Dienſtvergehen
von Gemeinen, die Urteile, weiche im Namen des Kaiſers er
gingen, ſeien oft barbariſch. Redner führt eine große Anzahl
einzelner Fälle an. Dagegen ſeien die Strafen für Ehargierte nur

eeeeererrereeee-ſehr milde. So ſei ein Offizier in i wegen Notzüchti
ung ſeines Burſchen nur zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.de Land habe ſeine Brüſewitze, dieſe würden igech in anderen

ändern viel härter beſtraft als bei uns, z. B. in Rußland.
Wenn man die Strafen zuſammenrechnet, die ſeit 1867 in
und Marine verhängt ſeien, könnte man auch eine Centenarfeier
de en. aber eine Feier ganz eigener Art. Disziplin ſei

reſſur.
Präſident v. Buol erklärt den Ausdruck „barbariſch“ auf Ur

teile im Namen des Kaiſers angewandt für parlamentariſch un
zuläſſig und ruft den Redner zur Ordnung, weil er einem Offi
zier ſtrafbare Unſittlichkeit vorgeworfen habe.

Generalauditeur Jttenbach berwahrt die Militärjuſtizverwal
tung gegen die Jnſinuation, als ob gegen Chargierte anders als
gegen Gemeine vorgegangen würde. Wenn Urteile für Dienſt
vergehen beſonders hart ausfielen, ſo liege dies an dem materiellenRest und nicht an der Willkür der Gerichte. Die Urteile müßten
ja nach den einzelnen Vergehen verſchieden ausfallen.

Das Kapitel wird bewilligt.
S vertagt das Haus die weitere Beratung auf Dienstag

r.

Schluß b Uhr.

Tagesgeſchichte.
Unſere „teure“ Flotte. Jnnerhalb weniger Monate

ſind 5 Panzerſchiffe für unbrauchbar erklärt worden, ſo daß
nur noch 18 übrig bleiben, von denen keins älter iſt als
20 Jabre, die meiſten, nämlich elf, ſogar erſt in den 90er
Jahren gebaut worden ſind, der gleichfalls zu einem Kreu
1. Klaſſe herabgeſetzte Panzer König Wilhelm iſt erſt im
vergangenen Winter auf der Werft von Blohm und Voß in
Hamburg für 1 375 000 M. repariert worden. Aus dieſem
Beiſpiele mag erkannt werden, was die Ausführung der
„uferloſen Flottenpläne“ dem deutſchen Volke koſten würde.

O rühret, rühret nicht daran Jm preußiſchen Ab-
geordnetenhauſe wurden 200 000 M. für geheime Aus
gaben der Polizei nach belangloſer Debatte bewilligt.
Als Rickert verlangte, der Kommiſſion ſolle mitgeteilt werden,
wie viel der Summe auf die Kriminalpolizei und wie viel auf
die politiſche Polizei verwendet wird, erklärte der Miniſter
des Jnnern, Frhr. v. d. Recke, daß er weder im Plenum
noch in der Kommiſſion irgendwelche Auskunft geben
würde; in ſeiner Weigerung beſtärkten ihn die Abgg. Graf
zu Limburg-Stirum (konſ.), der den denkwürdigen Ausſpruch
that, daß die Regierung ohne Geheimfonds nicht
auskommen könne, und Dr. Sattler (natlib.). Natür-
lich wurde der Antrag Rickert abgelehnt. Dasſelbe Schick
ſal widerfuhr einem Antrage Broemel auf Zurückverweiſder Titel Prämien für die Entdeckung von Verbrechen n

Remunerationen. Abg. Broemel begründete ſeinen Antr
mit dem Hinweis auf die Mißerfolge der Kriminalpoliz
die in den letzten Jahren von 32 Morden nur
in 16 Fällen die Thäter entdeckt hat. Der Miniſter
bat um Ablehnung des Antrages, da er ſelbſt bereits eine
Kommiſſion zur Reorganiſation der Kriminalpolizei eingeſetzt
habe, und obgleich er auf die Frage, ob er bereit ſei, das
Reſultat der Kommiſſionsberatungen ſpäter mitzuteilen, die
Antwort ſchuldig blieb, erfüllte ihm das Haus doch ſeinen
Wunſch.

Wer hat der „agrariſchen Reaktion“ zur jetzigen
Macht verholfen Antwort: Die Freiſinnigen! Ja,
dieſelben „Freiſinnigen“, welche jetzt das „liberale Bürger
tum“ zum Kampfe aufrufen, „gegen die agrariſche Reak-
tion“. Die Frankf. Zeitung zählt allein 25 Wahlkreiſe auf,
in welchen bei den letzten Reichstagswahlen die Freiſinnigen
der „agrariſchen Reaktion“ zum Siege verhalfen. Allerdings
hatten ſie die Wahl nur zwiſchen dem Reaktionär und dem
Sozialdemokraten, aber ſo groß iſt die Furcht des „liberalen
Bürgertums“ vor letzteren, oder richtiger geſagt: vor einer
Verbeſſerung der Lage der Arbeiterklaſſe, die womöglich zum
Teil auch auf Koſten des „liberalen Bürgertums“ geſchehen
könnte, daß ſie ſich lieber der Gnade der Junker anver-
trauen. Warum beſchweren ſie ſich nun? Sie haben ge-
erntet, wos ſie geſäul Und die von der Frankf. Ztg. auf-
geführten 25 Abgeordneten, unter denen ſich der Vorſitzende
des Bundes der Landwirte, Herr v. Ploetz, befindet, ſind
noch lange nicht alle Reaktioväre, die durch Unterſtützung
der Freiſinnigen in den Reichstag gelangten. Es fehlt, um
nur ein Beiſpiel anzuführen, auch der antiſemitiſche Abge
ordnete für den Wahlkreis Pirna, der nur mit Hilfe der
Fieiſinnigen gewählt werden konnte.

Zugegeben wird von der Freiſ. Zeitung, daß bei den
Wahlen von 1893 nicht weniger als 23 Wahſkreiſe an die
Reaktion verloren gegangen ſind, weil die Frei-
ſinnigen bei den Stichwahlen in dieſen Kreiſen für den
Reaktionär und gegen den mit zur Stichwahl ſtehenden
Sozialdemokraten geſtimmt haben.

Wie die Liberalen ſich „einigen“. Der ſchon
mehrfach erwähnte Verſuch den männlichen Richter
ſchen) Freiſinn mit ſeinem weiblichen Rippengeſpons
(Rickertſche Linie) wieder zu vereinigen, hat eine am Ende
voriger Woche in Berlin abgehaltene große liberale Ver
ſammlung veranlaßt, in welcher die Gemüter heftig auf ein
anderplatzten. Dr. Hermes brach eine Lanze für den ange



Engen Richter und am Schluſſe ſeiner Aus
verzweifelt: „Was ſollt ſere Partei Euichter Sie e Kabnrgertum gäbe esa konſtatierte dagegen, ein deutſches Bü

Haupt g
en Sind e ege r Niederga ehe
m Sinne agte, ung enPartei ſei beiſpiellos in der Geſchichte. Trotzdem wurde

zulezt ein Antrag auf Verſchmelzung aller Liberalen ange-
nommen. I die Herren nur vereint maſchieren, um

vereint geſchlagen zu werden.
hat's niemals geſagt. Fürſt Bismarck ſoll be

kanntlich nach ſeiner Entlaſſung in ſeinem Unmut ausgerufen
haben „Le roi me revera!“ Der König wird mich wieder
ſehen Jetzt, nachdem ſich in ſieben Jahren der Ausſpruch
nicht bewahrheitet und der Fürſt ſich als ein ſchlechter Pro-
z erwieſen hat, erklären die Hamb. Nachr., daß Bismarck
ieſen Ausſpruch niemals gethan habe. Nun ja!

Stöcker hatte ja auch den Ewald „niemals“ geſehen. Jm
Abſchwören deſſen, was ihm nicht in den Kram paßt, iſt ja
Bismarck ſtets groß geweſen. Den Kulturkampf hat er ab
eſchworen; den Tauſch hat er abgeſchworen, und auch denKenimnproges hat er abgeſchworen. Der abſchwörende Bis-

marck verdient eine Bildſäule neben dem ſchwörenden Tauſch.
Die blafſſe Furcht wird immer mehr der kapitaliſti

ſchen Staatsretter Weisheit letzter Schluß. Diesmal iſt es
Der ſozialiſtiſche Student, die neubegründete Mo
natsſchrift der ſozialiſtiſchen Akademiker, die zu einem er-
reifenden Klage und Warnungsruf der Berliner Neueſten

chr. Anlaß bietet. Weil die Zeitſchrift in blutrotem Um
ſchlage erſcheint und weil in einem einleitenden Artikel die
geiſtige Unfähigkeit der führenden Klaſſen trefflich gekenn
zeichnet iſt, ruft das offiziöſe Blatt nach neuen Ausnahme
maßregeln gegen die Sozialdemokratie. Die Genoſſen, die
ſich der Arbeit unterziehen, die Jdeen der Sozialdemokratie
in bisher unerleuchtete akademiſche Schichten zu tragen, wer-
den über die agitatoriſchen Erfolge, die ihnen bevorſtehen,
ſich am wenigſten Jlluſionen machen. Aber die innere Un-
ſicherheit und Haltloſigkeit des Koloſſes mit thönernen Füßen,
dem die Preſſe vom Schlage der B. N. N. dient, iſt ſo
roß, daß ſelbſt das kleinſte Steinchen ihm Angſt undSchreden verurſacht. Jmmerhin liegen die Dinge nicht mehr

wie vor 20 Jahren, und mit Ausnahme Maßregeln würde
man jetzt noch mehr das gerade Gegenteil erzielen von dem,
was man erhofft, wie bei Erlaß des Ausnahme-Schandgeſetzes
im Jahre 1878.

Duellfexe. Von der Strafkammer zu Stolp wurde am
Sonnabend der Rechtsanwalt Zieliſch wegen Herausforderung
des Erſten Staatsanwalts Settegaſt auf Piſtolen zu drei
Monaten Feſtung, Rittmeiſter a. D. v. Puttkamer wegen
Kartelltragens zu einer Woche Feſtungshaft verurteilt.

Keine Veranlaſſung. Die Regierung von Reuß ä. L.
hat abgelehnt, anläßlich des 100. Geburtstages Kaiſer Wil-
helm I. eine öffentliche Landesfeier anzuordnen, weil zu einer
ſolchen der Geburtstag des „Königs von Preußen“ keine
Veranlaſſung biete.

Ausland.
Spanien. Die furchtbaren Greuel, welche unlängſt in Spanien

an den verhafteten „Anarchiſten“ verübt wurden, beruhen vollſtändi
auf Wahrheit, wie eine von dem Korreſpondenten der Frankf.

tg vorgenommene genaue Unterſuchung ergeben hat. Der
orreſpondent hatte Unterredungen mit Perſonen, die ſchon bei

früheren Anarchiſtenprozeſſen auf Montjuich eingekerkert waren,
mit Rechtsanwälten, die in irgend einer Beziehung zu den ge
nannten Prozeſſen ſtanden, mit Mitgliedern des Kriegsrats, der
die als Anarchiſten n Gefangenen abgeurteilt hat, mit

r und Verwandten der auf Monrtjuich Eingekerkerten, mit
ochgeſtellten Perſönilichkeiten, die einen Einblick haben in die

Gepflogenheiten der ſpaniſchen Polizei. Gefängnisweſen u. ſ. w.
Er hat ferner direkte ſchriftliche Mitteilungen von 74 auf Mont-
juich ſchmachtenden Gefangenen bekommen. „Jch muß nun leider
geſtehen“, ſchreibt der Korreſpondent, „daß ich die feſteſte Ueber
zeugung gewonnen habe, daß die in der Preſſe bereits erſchiene
nen Angaben über die grauſigen Vorgänge in Barcelona durch-
za zef Thatſachen entſprechen, ja vielleicht noch unter der Wahr

eit ſtehen.“
Nach einer einer eingehenden Schilderung der von uns mit

geteilten Scheußlichkeiten heißt es:
„Jch habe mit mehreren Offizieren, die dem Kriegsrat bei-

wohnten, geſprochen, und dieſe verſicherten mir, das Ausſehender An u äßl und geeign dedärreſten Gentern c Sdauern u rege Tiendiag i
e ſie an Lanken Füßen und e

ar befaßt p
woh

onen. Aber auch dafür iſt noch gar
Anhaltspunkt vor

Die Scheußlichkeiten in Barcrelong.
Haarſträubende Scheußlichkeſten von der ſpanſſchen Juſſiz wer

den im Anſchluß an das Rundſchreiben des Reichstagsabgeord-
neten Bebel über die mutmaßliche Tortur in Barcelona der Frkf.
Ztg. von dort berichtet. Am 7. Juni des 728 Jahres wurde
bekanntlich während der ſogen. Fronleichnamsoktave in Barcelona
unter eine Prozeſſion eine Dynamitbombe geworfen, deren Platzen
eine große Anzahl von Tötungen und Verwundungen im Gefolge
hatte. Natürlich war die berechtigte Entrüſtung gegen die Frevler groß. Man fing 400 Perſonen ein ſteckte ſie in die Gefäng

auf Schiffe und in die düſteren Verließe des Kaſtells Mont-
ch. Die Gefangenen ſollten Anarchiſten ſein, und um Aus-

agen zu erhalten, begann man mit den ausgeſuchteſten
d n, welche die modernen Spanier aus dem Zeitalter der

nquiſition ſich gerettet zu haben ſcheinen Jn einem von 74 Ge
angenen unterſchriebenen Schriftſtück heißt es u. a.

„Warum, nachdem wir bereits abgeurteilt find, hält man uns
ſorgfältig einen von dem andern und von der Außenwelt ab
eſperrt? Damit unſer Anblick nicht das Werk unſererre verrate? Vor dem i r erklärten unſere
efährten Franzisko Callis. Joſe Molas, Antonio Nogues,

Sebaſtian Sunyer, und ſelbſt Luis Mas, der infolge über
tig Qualen wahnſinnig geworden iſt, daß ihre
ſämtlichen Geſtändniſſe falſch waren, daß ſie dieſelben
machten, beſiegt durch den Hunger, den Durſt, die Müdig-keit die Schlafloſigkeit, nahden fie unzählige Prügel
erhalten, nachdem ihnen die Geſchlechtsteile zerquetſcht
worden, nachdem ſie tagelang den Mundknebel getragen, ſowie
die Handſchellen und Schrauben, deren Eiſenſtachel ihre
Muskeln zerſtachen, nachdem ſie am ganzem Körper
mit glühenden Eiſen verbrannt worden waren. an
beſehe ſich unſere zermarterten Leiber und man wird ſich
überzeugen, wie alles wahr iſt, was wir hier ſagen.“

Hierzu bemerkt der Korreſpondent der Frkf. Ztg.:
„Jch habe mit mehreren Offizieren, die dem Kriegsrat bei

wohnten, geſprochen und dieſe verſicherten mir, daß das Aus
ehen der r gräßlich war und geeignet, auch bei
en abgehärteſten Gemütern ein Schaudern zu er-

regen. Totenblaß, mit erloſchenen, tiefliegenden Augen, bis
zum Skelett abgemagert, trugen ſie an Händen, Füßen
und Mund Spuren grauſiger Mißhandlungen. Als nun
die Unglücklichen von ihren Foltern zu berichten begannen,
wollte das Gericht ihnen Schweigen gebieten aber ein Offizier
erhob ſich, übermannt von Entrüſtung und ſagte, ſie ſollten nur
weiter reden denn Angeklagte hätten immer und überall das
Recht, Ausſagen, die zu ihrer Entlaſtung dienen könnten, zu
machen. Unſerer Regierung glaube ich, find hierüber bereits
Daten zugegangen, die ſie ſchwankend machen. Deshalb bleibt
wahrſcheinlich die Beſtätigung des Urteils von ſeiten des ober-
ſten Kriegsgerichts ſo lange aus. Eine Anregung von aus
wärts, etwa eine Jnterpellation in einem fremden Parlament,
würde vielleicht den Greuelthaten auf Montjuich, die nun ſchon
acht Monate dauern, ein Ende machen.“

Schande Deutſchlands muß es geſagt werden, daß die
rheber des erwähnten Aufrufs, zu denen u. g. auch Friedrich

Spielhagen gehört, daſür von deutſchen Blättern in der
ſchamloſeſten Weiſe lächerl ich gemacht worden ſfind! Spanien
e ſich, nebenbei bemerkt, ein allerchriſtlichſter Staat
zu ſein!

Welt eiliches und Serichtſiches.
s Aufgelöſt wurden von der Polizei die ſächſiſchen und preu

ßiſchen Bahnarbeiter Vereine, da ſie entgegen den geſetzlichen Be
ſtimmungen mit einander in Verbindung getreten ſeien.

s Ueber die politiſche Lage wollte der Abgeordnete für
Breslau Weſt ſeinen Wählern im Volksgarten Bericht erſtatten.
Doch die Polizei entband Schönlank von dieſer Pflicht, indem ſie
den Wirt des Volksgartens veranlaßte, in letzier Stunde den
Saal unter Bruch ſeines Verſprechens zu verweigern. Viele
Hunderte mußten, die Thüren waren verſchloſſen, der Garten
polizeilich beſetzt, wieder abziehen, die erzieheriſche Thätigkeit der
Behörde natürlich über alle Maßen bewundernd.

S Die Saujagden in der Vetzlinger Haide hatten dem Redak
teur der Magdeburger Volkeſtimme Anlaß zu Betrachtungen und
Vergleichen in ſeinem Blatte gegeben. Das Landgericht Magde
burg erblickte darin eine Kaiſerbeleidigung und verurteilte den
Genoſſen Karl John zu 9 Monaten Gefängnis. Das Reichs
gericht verwarf die Reviſion des Angeklagien.

v li rigtu ſtehent n Spreea u. a, iſt die ung d din anderen wartet man nur

in
aen bereits g u.von Provinzial Kon S eS den Felice aus d chen
erem Sinne rte Felice

ſteht im weſ demopf evergiſcher d aus etenen gebührt ihm aber nach wie vor der Zoll unſerer
S Ver Vorwärts dementiert die Meldung einiger bürger

licher Blätter, daß der Abg. Bebel e bei den nächſten Wahlen
nicht mehr um das Mandat von Straßburg- Stadt bewerben
wolle.

Jm Wahlkampf befindet ſich unſere Partei jetzt in drLändern: in Jtalien, in Oeſtreich und in Hol 2 r
allen drei Ländern iſt das Wahlrecht beſchränktes, und iſt die
Ausübung desſelben an J n geknüpft, welche den
Ausdruck der Volkswünſche und des Volkswillens möglichſt er
ne Unſere italieniſchen Genoſſen ſtehen nicht zum erſten

ale im er ſie haben ſich g73 Giolitti und Crispi
W e werden auch gegen Rudini ihre volle Schuldigkeit

un.
In Oeſtreich und Holland haben unſere Genoſſen ihren erſten

Wahlfeldzug und kämpfen ſie ihren erſten Wahlkampf. Zu den
Schwierigkeiten, die ſeitens der Organe der Geldmacht ihnen in
den Weg e t werden, geſellt ſich der Mangel an Erfahrung,dem, wie de neuen Truppe, nur der Kampf ſelbſt abhelfen
kann. Die Berichte, die dem Vorwärts aus Oeſtreich und Holland
zugeben beweiſen, daß unſere Genoſſen dort auf dem Poſten ſind
und einen Eifer und ein praktiſches Geſchick entwickeln, die den
Erfolg verbürgen.

ut Glück den Genoſſen in Jtalien, Oeſtreich und Holland!

Der Achtftundentag wird in der Sctockholmer
Druckerei von Norſtedt u. Söhne eingeführt werden. Das
Perſonal ſoll in zwei Schichten eingeteilt werden, von denen
die eine von früh 7——3 Uhr, die andere von 3--11 Uhr
abends arbeitet.

Länger als acht Stunden täglich wurden 61
neun- bis elfjährige Mädchen in der Spinnerei von Otto
Schröder in Vicenza beſchäftigt. Der Eigentümer wurde
deshalb zu 3660 Lire verurteilt. Wie würde der gute
Mann wohl bei uns in Deutſchland beſtraft worden ſein?

Der fanle Zauber mit der Normal-Arbeitswoche
ſoll nun auch in der Schweiz eingeführt werden. Wir können
den Schweizer Genoſſen zu dieſem köſtlichen Geſchenk nur
gratulieren. Hoffentlich wird aus der ganzen Sache nichts.

Ein Arbeitgeberverband hat ſich wie in Ham-
burg ſo auch in Lübeck gebildet. Zweck des Verbands iſt
es, dauernd friedliche Verhältniſſe r Arbeitern und
Unternehmern herbeizuführen durch Anerkennung der berech-
tigten Anſprüche und Abwehr „unberechtigter“ Forderungen.
Auch die größeren Strickwarenfabrikanten von Mühlhauſen
haben beſchloſſen, in Arbeiterfragen gemeinſam vorzugehen.

Wegen Ausdehnung der Krankenverſiche-
rungspflicht auf die Hausinduſtriellen werden jetzt in
Berlin Verhandlungen zwiſchen dem Manſſtrat und ver
ſchiedenen Großkaufleuten der Mäntel Herrenkonfektions
und Wäſchebranche gepflogen. Strengſte Verſchwiegenheit
und Unterlaſſung der Berichterftattung an die Preſſe ſoll
den Beteiligten auferlegt worden ſein! Warum denn

Jn Paris iſt dieſer Tage der erſte Wagen mit
10000 Flaſchen aus der Arbeiter-Glashütte in Albi ein-
getroffen. Henri Rochefort widmete dieſem für die franzö
n arheiter bedeutungsvollen Ereignis einen ſympathiſchen

rtikel.
Die Geiſtlichen in Böhmen beſitzen: 102 025

Hektar Land, 1 Zuckerfabrik, 15 Brauereien, 13 Spiritus-
brennereien, 45 Ziegeleien, 63 Herrſchaftsſchlöſſer, 237 Meier
höfe, 147 Förſtereien u. ſ. w., 3448 Pfarreien, Dechanteien
und ein Geſamtvermögen von 300 000 000 Gulden. Da
nun Böhmen mit 3650 Pfaffen geſegnet iſt, ſo entfallen auf
einen 80 000 Gulden Barvermögen.

Jn Ungarn verfügt jeder einzelne Biſchof durchſchnittlich
über ein Einkommen von über 79000 fl. jährlich. Wie viel
arme Teufel müſſen das Geld erarbeiten

Die Mönche, die doch das Gelübde der Armut abgelegt
haben und bekanntlich keine Werte ſchaffen, beſitzen in
Oeſtreich ein ganz beträchtliches Vermögen. Nach Angabe
J Oeſtr. ſtatiſtiſchen Handbuchs beſaßen ſie 1880 in runden

iffern:

1789.
11 Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

Man haute die Gräfin gebdrig durch und warf fie in einen
des Parkes, aus dem man ſie pudelnaß wieder

erauszog.
ha an friſcht ihr etwas den Verſtand an,“ ſagte ein Blumen-

ndler.
„Aber doch nicht ihr Kopf, nur ihr iſt naß geworden,“ meinte

ein anderer
„Ja, da ſitzt ja bei jenen Leuten der Verſtand,“ entgegnete eine

Frau aus dem Volke.
Dieſer re machte Paris lachen. So ſah es in Paris

aus, als ſich die Volksvertretung in Verſailles konſtituierte.

11.

Vom 12. bis 18. Juli 1789.
Die Nationalverſammlung konſtituiert ſich.

Die Wochen, in welche wir nun eintreten, ſind für die Entwick-
7 des menſchlichen Geſchlechts von höchſter Wichtigkeit; wir
wollen daher jeden Tag, ja jede wichtige Stunde ſchildern.

Der dritte Stand hatte endlich die ihm zukommende würdige
Sprache gefunden er forderte Kleriſei und Adel auf, ſich bei
37 einzufinden und zwar unter Androhung von Strafe für die

chterſcheinenden.
Die Geiſtlichkeit, geteilt in die Partei der kleinen und der großen,

gab nach. Der Adel, obgleich anfangs geteilter Meinung trat in
voller Einigkeit der Revolution entgegen, welche ſich nunmehr
gegen of und Adelsſtand erhob.

uni, Freitag. Den Vertretern der Geiſtlichkeit und des
Adels wird vom dritten Stand die Aufforderung, andern Tags
zu erſcheinen, zugeſtellt.

Der dritte Stand richtet eine Adreſſe an den König, worin
auseinandergeſetzt wird, daß der dritte Stand ſich nunmehr kon

ert be nachd der Adel den Vermittelungsvorſchlag des
wieſenVorſtrende Ballly beabſichtigt. dieſe Adreffe dem Kduig

perſönlich zu übergeben allein man teilte ihm mit, daß der König
zur Jagd ſei und erſt ſpät abends zurückkommen werde.

Bailly faltet die Adreſſe zuſammen, ſteckt ſie in ein Kouvert
und übergiebt fie dem Kammerdiener des Königs.Dieſe einfache Thatſache, ſo unwichtig uns Poiche erſcheint,

von höchſter Bedeutung, indem ſolche beweiſt, daß der dritte Stan
die Königsanbeterei abgelegt hat.

Man bedenke, daß vierzehn Tage vorher der Großſiegelbewahrer
die Forderung geſtellt haſte, daß die Mitglieder des dritten Stan
des nur kniend zum König ſprechen dürften

An dieſem Tage aber hält es der dritte Stand nicht für nötig,
den König zu erwarten ſondern ſteckt den für dieſen beſtimmten
Br'ef einfach in ein Briefkouvert.

Dies iſt der Anfang vom Ende.
13. Juni, Sonnabend. Bis dahin war in den Verſammlungen

des dritten Srandes kein Protokoll geführt Man beſchließt daß
ſolches von jetzt ab zu geſchehen habe und erwählt zu dieſem
Zwecke zwei Schriftführer.

Die beiden erſten zu Schriftführern gewählten Mitglieder waren
Camus aus Paris und Piſon aus der Dauphinsé.

Der ſt die Namen der Vertreter des Adels auf. Niemand
antworte

Bei dem Aufruf der Namen der Vertreter der Geiſtlichkeit ant
worteten drei Geiſtliche mit: Hier!
t ubelnder Beifall im Abgeordnetenſaale und auf den Zuhörer-
ribünen.

Es waren drei Dorfgeiftliche, welche eintraten für das leidende
Voilk, und wir wollen ihre Namen daher hier mitteilen. Es waren
Lecesve, Dorfgeiſtlicher aus Saint-Friaiſe, Balard aus Poyns
und Fallet aus Chérigne.

Sie wurden von mehreren Deputierten umarmt und ſofort in
das Bureau gewählt

Die Freude war groß und mit Recht, denn die Kette war ge
brochen, die kleinen Geiſtlichen gingen mit dem Volke und ließen
ſich von keinem Befehl der Biſchöfe, von keinem Machtzebot des
wofes mehr daran hindern

Der Adel beſchließt abermals, der Aufforderung des dritten
Standes nicht Folge zu leiſten.

Der König läßt Bailly mitteilen, daß er bereit ſei, die Depu
e v s ſoſen 5 53 ig und dieſer fragt, ob

iDy ebt o nig erver ente Gland berele F nie e t

„Wir haben uns keinem Befehl zu unterwerfen, Majeſtät,“ ant
wortete Bailly, „meine Kollegen haben geſtern einen Beſchluß ge
faßt, welchen wir Eurer Majeſtät durch einen Brief mitgeteilt
haben. Den Brief haben wir dem Kemmerdiener übergeben wir
haben dem Jnhalte unſerer Adreſſe nichts hinzuzufügen.“

Der König, an ſolche Sprache nicht gewöhnt, erblaßt, iſt ganzaußer Faſſurg, und faſt zitternd erwiedert er Bailly, daß er Wie
Antwort dem dritten Stande zukommen laſſen werde.

Die Königin eilt herbei und findet den König außer ſich, ſie
erſchreckt und fragt, was paſſiert ſei.

„Ach, gar nichts,“ entgegnet Ludwig XVI. „Die wollen ſitzen
urd ich habe Hunger.“

Und um ſich Kourage zu machen, ſetzt ſich der König zur Tafel
und ißt und trinkt mit großem Appetit.

14. Juni, Sonntag. Die Volksvertretung beſchließt, Sitzung
zu halten. Gegen Abend erſcheinen noch ſechs G iſtliche, geführt
von dem Abbs Gregoire, Dorfgeiſtlicher aus Embernesmil bei
Narcy, in der Nationalverſammlung und nehmen ihre Plätze ein.

Liquier, Deputierter aus Marſeille ſtirbt, dies iſt der zweite
Volksvertreter.

Fanatiſche Volksfeinde erklären dieſes als eine Fügung Gottes,
und ein Karmelitermönch predigt, daß dies die Strafe des Höch
ſten ſei, weil die Volksvertretung den Sonntag entheiligt habe.
d der Zeitgeiſt iſt nicht mehr zu derartigen Kindereien auf-

g

15. Juni, Montag. Zwei weitere Geiſtli ließen derVolksvertretung an. 8 Riche ſchleen ſeh
16 Juni, Dienstag. Man beratet über die Großfrage: Wel

chen Namen ſoll die Verſammlung führen.
Der eine ſchlägt einfach den Namen „Die Nation“ vor. Mou-

nier ſchlägt vor: „Berechtiate Verſammlung der Vertreter der
Mehrheit des Volkes in Abweſenheit der Minderheitsvertreter.
Piſon ſchlägt vor: „Geſetzgebende Verſammlung der franzöſiſchen

tionalvertretung“.
Mirabean ſchlägt vor: „Volksvertretung“. Was ſind wir? ruft

3

er Nation. en ammlung“. (Assemblée nationale.)
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Das Seſamtvermögen der katholiſchen Ordenghäuſer be
trug in koloſſaler Steigerung in runden Ziffern

1866 75 Mill. ſ.
1870 S.
I

1889 88

Zur Arbeiterbewegnng.
S J Ausſtand befinden ſich 300 Zimmerer auf dem Leip

ziger Ausſtellungeplatz.
2 er her ege baben die Arbeit die Wirker und

Haſpelerinnen der Liegnitzer Wollwarenfabrik von Beer u Ko.
T Un verheiratete Arbeiterinnen der Wollfabrik in

Malmö haben die Arbeit niedergelegt, weil ſie gwW werden
ollten, in dem von den Unternehmern erbauten Arbeiterinnen-
eim“ Wohnung zu nehmen und ſich aus deſſen Küche zu be

en
Ein Antrag auf Einführung des Achtſtunden-tags, ſowie ein Jrrag u ren der Arbeitsloſen durch

Staatsmittel iſt von ozialdemokraten nun dem däniſchen
Folkething zugegangen. Der letztgenannte Antrag verlangt, daß
der Staat jährlich 000 Kro en (562 000 M.) den Fachvereinen
ausbezahle, damit dieſe ihre Mitglieder bei eintretender Arbeits
loſigkeit unterſtützen können.

Zur Situation in Hamburg.
Am Sonnabend haben die letzten Streikbrecher die im Nieder

hafen liegenden Hotelſchiffe „Reichstag“, „Delphin“ und „Kaiſer“,
wo noch 198 Mann einquartiert waren, verlaſſen müſſen. Wer
von ihnen am Montag morgen auf Arbeit reflektierte, mußte ſich
auf den Ausguck begeben, während dieſe Leute, ſo lange ſie im

r einquartiert waren, vor den alten Leuten den Vorzug hatten.
s arbeiten jetzt von den am Streik beteiligt geweſenen im ganzen

etwa 2700 weiße und ſämtliche ſchwarze Schauerleute
(Kohlenarbeiter). Gemaßregelte giebt es unter den beiden Kate-

orien der Schauerleute bis gc8r noch keinen einzigen. Wenn dieBit lieder der Lohnkommiſſion noch nicht wieder eingeſtellt ſind,

o liegt der Grund freilich in ihrer Thätigkeit während des
treiks, jedoch iſt ihnen von den r Stauern die Zu

ſicherung gegeben, daß ſie bald wieder anfangen ſollen.
Die Lehren des Hamburger Streiks. Der Vorwärts

hatte zu dem Ausgange des Hafenarbeiterſtreiks u. a. geſchriebenKein Arbeiter mehr in Deutſchland, der an die Harmonte

wiſchen Kapital und Arbeit glaubt! Kein Arbeiter mehr inDein land, der an die ſoziale Miſſion des Klaſſenſtaates
laubt! Kein Arbeiter mehr in Deutſchland, der nicht einge
ehen hätte, daß die Befreiung der Arbeiter einzig das Werk der
rbeiter ſelbſt ſein kann.“
Hierzu bemerkt die Hilfe, das Organ des Herrn Pfarrers Nau-
„Wir können aus der Erfahrung in unſeren eigenen Reihen

hinzuſetzen: Kein Vorgang hat ſeit den Tagen des Sozialiſten
a die Not wendigkeit einer durchgreifenden
ozi alen Umgeſtaltung unſerer heutigen Wirt
chaftsordnung ſo greifbar vor Augen geführt,

als der ve lorene Kampf der Hamburger Hafenarbeiter. Noch
ein paar derortige Pyrrhusſiege und der Sozialismus iſt Ge
meingut unſeres deutſchen Volkes

Senator O'Swald hat am Freitag nachmittag den Abgeord-
neten v. Elm und Frohme gegenüber behauptet, daß die Führer
den Hamburger Streik vorher organiſiert hätten. Als ihm darauf
erwidert wurde, er möge doch in den Verſammlungsprotokollen
der Polizeivehörde nachleſen, daß gerade die Führer vor einem
Streik gewarnt hätten, trotz des Widerſpruchs ihrer Kollegen in
den Verſammlungen, hat er, der Senator geantwortet: „Dann

ehe ich vor einem Rätſel“ Ein Beweis, daß gerade die
itenden Staatsbeamten über die Urſachen, den Beginn und Ver

lauf des Streiks ſehr ſchlecht informiert ſind.

Die Ausſperrung der Schuhmacher in Weißeufels.
16. Februar.

50 Zwicker“ werden in einem Leipziger Blatte nach hierherge t. Die Meldung ſoll aber nicht im Arbeitsnachweis von
Seiler erfolgen ſondern bei der „freiſinnigen“ Mitteld. Ztg.,

die alſo auch in dieſem Falle ihr kapitaliſtiſches Herz entdeckt hat.
Jn 4 Fabriken dauert der Streik noch fort, nämlich bei

M. Seiler Söhne, n Mötz und Hitzſchke. Die Zahl der
Streikenden nimmt beſtändig ab, doch ſind noch über 200 zu
unterſtützen. Mit Hitzſchke und Seifert haben geſtern Verhand
lungen ſtattgefunden erſterer wollte ſich auf nichts einlaſſen; mit
Herrn Seifert werden die Verhandlungen fortgeſetzt.

Den letzten beifzen die Hunde, ſagt ein altes und wahres
Sprichwort. Herr E. Blafig hat rechtzeitig m wie er ſichja überhaupt als der feinſte Rechner unter ſeinen Kollegen im

ganzen Streike gezeigt hat. Erſt hat er die Flammen angeſchürt
und ſeine Kollegen auf den Leim der allgemeinen Kündigung ge
lockt. Während des Streiks ließ er dann die Pfeile von dem
kurzſichtigeren Herrn Seiler verſchießen, und als das Fabrikanten
rhhe entzwei brach und einer nach dem andern klein beigab,
da ſorgte er dafür, daß er nicht der Letzte wurde, bei dem der
Streik fand. Wer wird der letzte ſein? Wie es ſcheirt,
eizt Herr M. Seiler nack dieſer rig ten und gefährlichen
hre. Er wird kommen, wenn die guten Kräfte anderwärts

untergebracht find und wird dann zum Schaden noch den heim-
lichen Spott ſeiner Herren Kollegen in den Kauf nehmen müſſen,
„denn alle Schuld rächt ſich auf Erden“, ſagt der Dichter.

Nicht zu gebrauchen waren die Stiefel die Herr M Seiler
bei einem Kollegen haite nageln laſſen. Sie waren im buchſtäb-
lichen Sinne des Wortes vernagelt. Herr M. Seiler hat ſie
darum dem Kollegen zur Ve fügung geſtellt. Vielleicht entwickelt

hieraus ein luſtiger Prozeß.
lte Bekannte. Einem der meiſtgenannten Fabrikanten warvoriges Jahr einmal die Zunge ausgerutſcht. Das Gericht er

kannte auf zwei Monate Zurückgezogenheit in der Villa Zum
Staatsanwalt“. Hier lernte unſer Fabrikant einen Kalfaktor
kennen, mit dem er der Sepflogenheit des Lebens in jener Villa
zufolge auf dem brüderlichen Du ſtand. Jetzt, wo der Fabrikant
„Arbtiter jeder Art r Anlernen ſuchte, war auch der Kalfaftor
aus r Winterfriſche entlaſſen. Er ging hin zu ſeinem Freunde
und bot ſich ihm unter kameradſchaftlicher Duzrede als Arbeiter
an. Er wurde kräftig angenieſt und abgewieſen. Der einzige Be
weis früherer Bekanntſchaft wurde ihm dadurch gegeben, daß er
ch auf Koſten des Fabrikanten in deſſen Kneipchen ſatttrinken

Das hat der olle ehrliche Kalfaktor denn auch redlich
gethan.

nen mutigen Rückzug tritt Herr H. Seiler in einem Sprech
ſaalartikel des Kreisblattes an. erklärt nämlich, a Ein
e vom 6 Februar, das auch im Volksblatte Erwähnung ge

n den hat, habe auf die Firma Lichtenſtein u. Salzmann keinen
ug. Auf wen ſonſt Herr Seiler? Hat die en in Ausſicht geſtellte Klage ſo ernüchternd gewirkt

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16 Februar 1897

Ueber die Verurteilung unſeres Senoſſen Brandt
zu 150 M. Strafe wegen Offiziersbeleidigung haben wir ſchon

geſtern berichtet. Die Leſer werden die ausgezeichnete Ver
tei srede des Herrn Rechtsanwalts Dr. Herzfeld, der
in Behinderung des Dr. Slawyk in entgegenkommen-
der Weiſe die Vertreiung des Gen. Brandt übernommen
hatte, geleſen haben. Gegen das Urteil wird Reviſion ein
gelegt werden.

Den Mund recht voll genommen hat die Saale
Ztg., wenn ſie ſchreibt, es ſeien geſtern in der Volksblatt
druckerei ca. 300 Exemplare der Sonntagsnummer beſchlag
nahmt worden. Es ſind, wie wir ſchon berichteten, 54 Exem
plare, meiſt Makulatur, geweſen, die ſich noch im Maſchinen
ſaale befanden. In der Expedition und in der Redaktion
wurde nicht eine einzige Nummer gefunden. Freilich iſt's
auch um die 54 Exemplare ſchade geweſen.

den „groben Urfüg Herr Juſtizwiniſter
v. Schönſtedt hat bekanntlich vor kurzem eine Verfügung
erlaſſen, die ſich gegen die von deutſchen Gerichten mehr und
mehr beliebte Auslegung und Anwendung des groben Unfug-
paragraphen richtet. Wir haben die Verfügung zwar ſchon
unter Tagesgeſchichte in der Sonntagsnummer abgedruckt,
aber ſie iſt zu ſehr ein rechtes Wort zur rechten Zeit, als
daß ſie nicht nochmals wiedergegeben werden könnte. Der
Juſtizminiſter ſagt darin,

daß der Mangel einer näheren geſetzlichen Beſtimmung
des Thatbeſtandes des groben Unfugs nicht dazu
verleiten darf, in dem S 360 11 Str.G.B. eine
ſubſidiäre Strafvorſchrift für ſolche nach der indivi-
Laellen Empfindung ſtrafwürdige Handlungen zu
erblicken, welche ſich unter eine andere Strafbeſtimmung
nicht bringen laſſen, daß vielmehr dieſer Thatbeſtand
nur durch Handlungen oder Unterlaſſungen erfüllt
wird, welche den äußeren Beſtand der öffent-
lichen Ordnung ſtören oder gefährden.

Damit iſt endlich dem groben Unfugparagraphen das Feld
ſeiner Wirkſamkeit wieder angewieſen worden das er von
Anfang an gehabt hat. Wer Laternen ausdreht, Radau
macht, Juckpulver ausſtreut, durch Spiegel oder Brenngläſer
Paſſanten beläſtigt u. ſ. w. u. ſ. w, der wird wegen groben
Unfugs beſtraft und zwar mit Recht. Nicht aber iſt die
„innere Beunruhigung“ durch Boykotts als grober Unfug zu
beſtrafen, denn dadurch wird nicht der äußere Beſtand der
öffentlichen Ordnung gefährdet. Ob wohl die Urteile halleſcher
Gerichte in den unendlichen groben Unfugprozeſſen gegen
das Volksblatt einen Teil mit beigetragen haben, daß der
Juſtizminiſter dieſe reinigende Verfügung erlaſſen hat?

Nach Berlin ſagt er, mußt Du gehn, ſagt er.
S Stadtbaurat Genz mer hat ſich um die Stellung eines

tadtbaurats in Berlin beworben, und iſt auch als erſter auf
die engere Wahl gekommen. Wir wünſchen, daß ſeiner Be-
werbung der Erfolg nicht verſagt bleibt, ſelbſt auf die Ge
fahr hin, daß unſere Stadt auf verſchiedene monumentale
Bauten, Ententeiche, Brücken, Aborthäuschen und ähnliche
Anlagen verzichten muß.

Philiſter über dir Jn Leipzig iſt der Verein
der Eiſenbahnarbeiter polizeilich aufgelöſt worden,
weil der dortige Verein ſich mit den ähnlichen Vereinen in
Halle, Chemnitz, Magdeburg u. a. in Verbindung geſetzt und
dadurch gegen das ſächſiſche Vereinsgeſetz verſtoßen habe.
Das „Juwel“, wie vor zwei Jahren ein ſächſiſcher Miniſter
im Landtage das grünweiße Vereinsgeſetz nannte, hat alſo
ſeine Wunderkraft aufs neue erwieſen. In Altona hat ſchon
die Bahndirektion alle ſtändigen Hilfsarbeiter, wie Akten
hefter, Bureaudiener, Hilfsportiers, Magazinarbeiter u. ſ. w.
einen Revers unterſchreiben laſſen, daß ſie ſich bei Strafe
ſofortiger Entlaſſung dem Verband deutſcher Eiſenbahner
nicht anſchließen wollen. Erſcheint der junge Simſon den
Bahnverwaltungen ſchon jetzt ſo gefährlich, daß man glaubt,
ihm die Haar ſchneiden zu müſſen Solche Kuren helfen
jedoch nicht immer. Und erſt durch feſtes Hämmern wird
das Eiſen zum Stahl. Einige Splitter, die leichten und
oberflächlichen fliegen ab; der Kern wird um ſo zäher, ſo
d ſelbſt das beſte „Juwel“ ihm nichts mehr anhaben
ann.

Die hiefigen Fleiſchermeiſter haben beſchloſſen,
hinfort den Mitgliedern des Allgem Konſumvereins nicht
mehr die bis jetzt angerechneten 8 Prozent zu gewähren, da
ihnen hierdurch der größte Teil des Gewinns verloren gehe.
Bei 300 M. Strafe ſoll fich jeder Fleiſchermeiſter verpflichten,
den Rabatt in Wegfall kommen zu laſſen. Von den 148
hieſigen Metzgern ſollen nach Meldung eines hieſigen Blattes
ſchon 100 dafür gewonnen ſein. Niemand wird den Herren
es wehren wollen, wenn ſie ihre Jatereſſen vertreten; aber
bisher ſind alle derartigen Ringe wieder in die VBrüche ge
gangen, weil die Konkurrenz Zerſplitterung ſchafft. Außer-
dem müſſen die Fleiſchermeiſter doch bedenken, daß ihnen
durch die Rabatigewährung ein weſentlich größerer Kunden-
kreis zugeführt und ein bedeutend erhöhter Abſatz genchert
wird. Verkaufen ſie für 100 M. Ware mit 5 Pcroz. Ge-
winn, ſo haben ſie denſelben Natzen, als wenn ſie für 50 M.
Ware bei 10 Proz. Gewinn abſetzen. Uebrigens: Wie viele
von den 100 Bereitwilligen haben bisher für die Mitglieder
des Allgemeinen Konſumvereins Fleiſch geliefert? Darauf
kommt es an.

Die Vorſtände aller Krankenkaſſen ſeien auch
hierdurch auf die morgen, Mitiwoth, ſtattfiadende Verſamm-
lung im Engliſchen Hof aufmerkſam gemacht. Es handelt
ſich bei der Beſprechung bekanntlich darum, daß die Kranken
kaſſen auf Koſten der Unfallkaſſen entlaſtet werden ſollen.
Die Kommiſſion zur Beratung der Unfallnovelle, die dem
Reichstage zur Zeit vorliegt, hat in dieſer Frage auf ſozial-
demokratiſche Anregung hin ſoeben einen ſehr wichtigen Be
ſchluß gefaßt. Es ſoll nämlich die Unfallrente bereits
von der fünften Woche ab gezahlt werden, nicht mehr
wie bisher erſt nach der dreizehnten. Das wäre eine
recht weſentliche Verbeſſerung. Aber um dieſen Beſchluß
und andere noch zu ſtellende Anträge auch im Plenum durch
zubringen, ift es nötig, daß alle Krankenkaſſen Material
zuſammentragen, durch welches die hohe und ungerechte Be
laſtung der Krankenkaſſen zu gunſten der U fall aſſen nach.
ewieſen wird. Es iſt Pflicht der Mitgliedſchaften aller

ankenkaſſen, bei ihren Vorſtänden darauf zu dringen, daß
der gegebenen Anregung Folge geleiſtet wird.

e. ers. Morgen Mittwoch gelangen Richard Wagners „Meiſterſinger vo Bürn-

berg mit verſtärktem Orcheſter und Chor zur A g.
tag wird A S lers modernes ſpiel „Lie be

all un o eAus dem Vurean des Wa

n mern, eine erſtenes in E. Taffarys „Hund als Rechenkünſtler“. Es iſt
grere Aufſehen erregt

a und in der e aſt an das Unglaubliche rer In der
ebrüder Zino t im Kaffeehauſe“ iſt der Lachluſt der weiteſte Spielraum gelaſſen, und für

Zu einem kleinen Brand kam es am Fort nachmittag
in der Heinrichſtraße 19 beim Desinfſizieren von Kleidungsflücken.
Der entſtandene Schaden iſt nicht unbedeutend.

Einen Bruch des linken Unterarmes erlitt infolge von
Neckereien der Sjährige Schulknabe Paul Maſſur. Der Verun-
glückte mußte in die Klinik gebracht werden.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 42 Perſo
nen und zwar an: Marasmus ſenilis 1, Schlaganfall 3, Herz
chlag 1, Magenkrebs 1, Blutvergiftung 1, Altersſchwäche 4, Ge
irnentzündung 1, Lungenentzündung 4, Kra un 1, Hirn
autentzündung 3, Lungenlähmung 1, Bauchfellentzündung 2,
armkatarrh 1, Diphtherie 2, 1, Atrophie 1,

Abzehrung 1, Herzlähmung 1, ämpfen 2, Nabelblutung 1,Schwache 2, Gehirnlähmung 1, Leberkrebs 1, Lungenkatarrh 1,

1, Ohreiterung 1, Lungenleiden 2. Darunter 6 in
ieſigen Kraukenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Zörbig. Zwölf hieſige Arbeiter, die auf der Bahnſtrecke
von Halle nach Köthen mit Forträumung der Schneemaſſen be
ſchäftigt waren, legten am Sonnabend die Arbeit nieder, weil ſie
nur 2.25 M. Tagelohn erhielten, während die mit e Arbeit
beſchäftigten aus Halle geworbenen Arbeiter 250 M. erhielten.

Droyfzig bei Zeitz. Der hier wohnende Dr. Ziegler hat für
ſeine ihn konſultierenden Kranken kein Wartezimmer, die Kranken
müſſen vielmehr auf dem Hausflur ſo lange harren, bis an ſie
die Reihe kommt. Dr. ges iſt Arzt verſchiedener Kaſſen, u. a.
auch der Knappſchaftskaſſe. Daß das Stehen auf dem Hausflur,
durch den beim Offnen der Hausthür der Wind weht. für die
Kranken ein Nutzen iſt, wird wohl niemand behaupten können.

Eisleben. egen gewerbsmäßiger Wilddieberei war
der Holzarbeiter R. Haaſe zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.
Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des Verurteilten.

Eisleben. egen Hausfriedensbruchs und groben
Unfugs wurde der Bergarbeiter Chriſtian Langner aus Ober
gen zu einer Woche Gefängnis und einem Tage Haft ver
urteilt.

Torgau. Wegen Kindesmords wurde die Magd Auguſte
Thomas aus Vogelſang zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt

Torgau. Eine Schwergeburt ſcheint die Kandidatur der
freiſinnigen Vereinigung zu ſein. Nachdem man ſich vergebens
nach Halle gewandt hatte, ſchließlich in Falkenberg einen anderen
Herrin gewählt hatte, der indes noch am ſelben Tage ablehnte, iſt
nach den Beſchlüſſen der Falkenberger Konferenz nun endliche
Einmütigkeit für die Kandidatur Knörcke auch mit den Torgauer
Herren erzielt worden. Wir knüfen daran die beſcheidene Frage,
ob denn eine Durchfallkandidatur wirklich ſo verlockend iſt

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Eisleben wurde am
Sonntag morgen wieder eine kurze, aber heftige Erderſchütterung
verſpürt. Jn Sandersleben entwendeten zwei fremde
Schneidergeſellen einem Meiſter, bei dem ſie um Arbeit vorſprachen,
mehrere Stücke zugeſchnittenen Herrenzeuges. Jn Kröllwitz
kam es auf einem Tanzvergnügen im „Krug zum grünen Kranze
zu Meſſerſtechereien, bei welchen ein Maurer L. erheblich ver
wundet wurde.

S a Vergnügungen.
Am Sonntag

e

en 21. 177 Strrt der Verband der Buch
bin der Mitgliedſchaft Halle a. S.) ſein 10. Stiftungsfeſt, be
ſtehend in Konzert, Theater und Ball im „Bellevue“. Das viel
W Programm verſpricht jedem Beſucher einen genußreichen

end.

Aus dem Serithtsſaal.
Beraſtamm er den 15. Feb

alle, 15. Februar.Kaiſerbeleidigung. Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt
wurde der 20jährige Tuchſcherer Franz Jacks von hier, geb. in
Baiern. Der Angeklagte wurde wegen Majeſtätsbeleidigung in
2 Fällen zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Verhand
lung wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt, weil durch
die öffentliche Erörterung der zur t ſtehenden Aeußerungen
die öffentliche Ordnung gefährdet ſein ſollte. Jn der Begründung
des Urteils hieß es u a., daß die beleidigenden Aeußerungen in
Beziehung auf ein Bild des Kaiſers beim Leſen einer
Zeitung geſchehen und erheblicher Art geweſen wären. Als ſtraf-
mildernd ſei erwogen worden, daß der Angeklagte damals jene
Aeußerungen in einem Kreiſe gethan, von welchem er glaubdte,
nicht angezeigt zu werden.

Wegen Unterſchlagung hatten ſich zu verantworten der Me
chanikus Eduard Keimm von hier, bisher unbeſtraft, 26 Jahre
alt, und der Kaufmann Heinrich Hoffmann von hier, 46 Jahre
alt, mehrfach vorbeſtraft, unter anderem auch mit 3 Jahren
Zuchthaus ſowie am 5. An dieſes Jahres wegen Betrugs
im wiederholten Ruckfalle. Beide Anscklagte ſollten im
Auguſt und S ptember v. Js. den Geſchäftsreiſenden Möbus, der
in Klimms Ma'chinengeſchäft als Reiſender eingerreten war, um
eine beim Bankier Steckner niedergelegte Kaution von 1000 Mk.
r haben. Klimm hat mit Hilfe des Mitangeklagten das

eld gehoben. Er will ſich dazu berechtigt gehalten und jene
1000 Mk. zur n ſeines Krediis erhalten haben. Der
Staatsanwalt p aidierte für Schuldigſprechung mit dem Bemerken,
daß bei der V rabredung über die Hingabe des Geldes zwiſchen
Klimm und Piöbus vereinbart worden ſei, daß das Geld ohne
Einverſtändnis der beiden Kortrahenten nicht gehoben werden
dürfe. Es ſei zu prüfen ob bei Klimm Unterſchlagung oder Un
treue vorliege, auf jeden Fall ſei aber eine Gefängnisſtrafe von
1 Jahr zu beantragen. Gegen Hoffmann bitte er auf eine Ge
ſängnisſtrafe von 6 Monaten zu erkennen. Der Gerichtshof faßte
die That Klimms als Betrug auf und verhängte gegen ihn eine
Gefängnisſtrafe von 1 Jahr, auch wurde wegen Höhe der Strafe
die Unte ſuchungshaft angeordnet. Hoffmann wurde wegen Unter
ſchlaguxg zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Klimms Haft
entlaſſung wurde wegen vermutlichen Fluchtverdachts abgelehnt.

Wegen Rückfalldiebſtahls wurde der 47 jährige Arbeiter
Chriſtian Belger aus Könnern zu einer Getängnisſtrafe von
4 Monaten verurteilt. Er war geſtändig, im Januar d. Js. in
Merſeburg einem Bäckergeſellen auf der Herberge ein Paar Stie
fel entwendet zu haben. Der Staatsanwalt hatte 8 Monate Ge
fängnis beantragt. Mit Rückſicht auf den geringen Wert der entwendeten Stiefeln wurde aber auf 4 Monate lernt

r d ſueende dieſe
r die en Hamburger enarbeiter:Von den Dachdeckern 5 M. Dur Keter Kreuz 1 M. Von

e ner Kindtaufe 1 M. Von der Mutter 2 M. Vom S n
verband Pral Merſeburg) durch Schubert 13 M. HDurch A. P.,
h n J. C. 2560 M. Von K. H. 50 Pf. Von

Aus Zeit wurden nach burg geſandt auf 40 6.05,30 4.76, 39 856, 38 e r t 18 aus
autſchen und Hayns 5 90. aus einer Werkſtatt 2. gee Geſellſchaft r e att

Hafenarbeiter gingen ein: E.



n

e

e

an der Spitze,
Erholung Runthal 1.30 M. G. S. 1 B. W.
und von einem Geſchäftemann je 50 Pf. Jn Summa 6.10 M.

in der Mitte und A. krabbelt hinterher 1.30 M.
M. G. B., W. Sch. waren, nach

Für die We'ßenfelſer Schuhmacher gingen hierſelbſt ein: Ge Falle unterLiſt z deſammelt auf Liſte 88 1.05 M., auf
7.10 Mark.

An Bons gingen ein 38.25 M.
ür die Weißenfelſer Schuhmacher Froen ein auf Liſte 2 7.45,
3.75 3106 Döbris 7 15 3420 1.50

6 Rate, 10.
Liſte von d
fundener S

en ausgeſperrten
ckſtrumpf .50 M. Abgeſandt nach Weißenfels

100 M. ins geſamt bis jetzt 900 M.
Weißenfels. Auf Liſte 4020 1.05 M.

Liſte 3373 902 M. Liſte 3187 0.50 M. Li
Liſte 3193 7.95 M. Liſte 3183 1 40 M. Li

Auf Generalfondsliſten, geſammelt von halleſchen Schuhmachern,
weitere 45 45 M. und 17.85 M

e 83 6.50 Jn Summa

von Handſchuhmackern,
M., Zielbewußte Lackierer Zeitz 525 M., Extra-

igarrenmachern Zeitz 4.60. Ge breiter einer

kann

wenn mehrere Perſonen an der Ermittelun

dabei zu r
ach unſerem Geſchmacke wäre das freilich
G. W. Kolvporteur und Austräger ſind der Wortbedeutung

nach etwa gleiche er doch verſteht man in der
usträger, der verſchiedene Arten von

Druckſchriften, namentlich von Büchern, Lieferungswerken u. ſ. w.
vertreibt, während der Begriff Austräger

Kolporteur denjenigen

dem Ermeſſen der Behörde.

arlegung des Sachverhalts e
nicht.

beſtimmten Zeitung angewendet wird.
Iſt denn die Sache ſo wichtig, daß man ſich darüber ſtreiten

der Thäter beteiligt

gekommen zu ſein, ſo kann er ſich im vorliegenden

ewöhnlich auf den Ver

Naturheilkunde Friedri
beſchweren. Friedrichſtraße 22).

lank (große Brauhaus

und
und Selma Püſchel

Geboren Dem
(Ludwigſtraße 8). Dem

Regel unter

Apropos:

Liſte 3389 1.90 M.
3370 0.75 Mark.
3218 2.55 M. Genoſſe

Hriefkaſten der Expedition.
Peuker. Der Abonnent Meiſe kann

nicht zugeſtellt erhalten, da die Frau die Annahme verweigert.

e eine T., Emilie

das Blatt (Mittelſtraße 3).

Aus Fort auf Liſte 2542 3.65 M. Liſte 2545 2.15 Mark.
Liſte 254 ark.

ßrieftatten der Redaktigr.
H. R. r Rechtsanwalt war dazu verpflichtet, dem Be

klagten die Beſtellung zuzuſtellen. Ob er das durch Einſchreibe
brief oder was noch zweckmäßiger iſt durch das Gericht
beſorgte, war gleichgiltig. Sie können ihn für den Schaden ver und Wien).
ant wortlich machen, falls ſeinerſeits eine Nachläſſigkeit vorliegt. (Vogelsber

Eisleben. Die Verteilung derartiger Belohnungen olgt,

47 chmidt Eduard
Arbeiter Viktor Dittri
Kaufmann Sami Landau und Roſa Sadger m 1

a

Sheſchilehungen: Der Bahnarbeiter Karl Siebicke und Klara

Standesamtliche Rathritzien

Halle, den 13. Februar.
Aufgeboten: Der Kaufmann Kurt Compes de la Porte und

Elsbeth Schulze (Zwingerſtraße 16 und Pfännerhöhe 71/72). Der
Bauer (Werdau). Der

und Anna Rheinländer (Nietleben).
lenner und Klara

Der Arbeiter Wilhelm Weber und

ſtraße 7).
Des Arbeiter Gottfried
22 J. (Klinik).
ſtraße 6).

(kleine Ulrichſtraße 5).

Marie (Mansfelderſtraße 4).
eine T., Elſe Anna tig

Der Kaufmann
Der prakt. Arzt Dr. med.

ölbel und Anna Diederich (Eisleben und
Der Schuhmacher Auguſt

aße 2 und Gerberſtraße
Emil Zeutſchler und Lydia B

große Steinſtraße 36). Der Werkmeiſter

Schumann aße 17 und Bedra). Der Hilfsma chini Au i
Glaubt der Betreſſende, Elſte und e Götze Giaſteche e Der S

ge er und Jda
Der Friſeur

ernhardt (Magdeburgerſtraße 65
ermann Berger

öllbergerweg 8 und Unhalterſtraße 14).
loſſer Hermann Leibri ein S. Karl Frit

aurer Hermann Theile eine T., Elsbet
Dem Schuhmacher Friedrich Henke

erſtraße 20). Dem Stellmacher Hermann
ittelwache 13).

riedrich Hemmig eine T., Mart
em Gefangenen Aufſeher Wilhelm Wießner ein S.,

Dem Kaufmann Max Chriſtel eine
Hedwig Elly Albrechtſtraße 24).

üller ein S., Georg Guſtav (Herderſtraße 5).
Geſtorben: Der Kaufmann Paul Eder, 17 J. Ranniſche

Die Witwe Agnes H z geb. Janßen, 51 J. (Klinik).

Dem Buchbinder

ha Emma r e 20).eorg Martin
Mar

Dem Glaſer Georg

intaske Ehefrau Se'ma geb. Friedrich,
Auguſt Köcke, 20 J. (Rathaus-

Friedrich Schaefer, 85
Der (Uleſtraße Des Schneider Paul Schönborn T. Helene, 4 T.

Laße 25 (Türſtenthal Der Privatmann Gottlieb Louis Tacke, 82 J.
tmann (Siechenanſtalt). Die Witwe Auguſte Wittig geb. Lier, 64 J.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in Halle.
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Herren- und Knabengarderobe
wird Anfang März Leipzigerstrasse 9 1 Treppe, eröffnet.

e

S

Vorläufice Anzeige.
G D e S o g Deo r reo r cr.G

Das Kaufhaus Germania
Jnh. Carl Lewin

Spezial- Geſchäft für fertige

Des G9000 W

98

K

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Schnee und Eis können in dieſem Winter koſtenlos abgeladen werden

auf dem Scuttadladeplate der Ninlebener Chauſſee und auf dem Grundſtück
des Herrn Eruneberg in der Hardenbergſtraße.

Der Dünger auf dem Viehhofe ſoll für die Zeit vom 1. April 1897 bis
31. März 1898 an den Miiibietenden vergeben werden.

Verdungen werden ſoll die Lieferung von 65 000 Stück roten Verblen
dungsſteine und 11500 Stück gelben oder weißen Steinen.

verbund. mit kom. Vorträgen verſchiedener Art K

findet Sonntag den 21. Februar in Schades Schützen

Hohenzollern.Unser Maskenball
den Herren Ehring, Büchner, Raue

Restaurant Neumarkt- Bierhalle

Für abwechſende Unterhaltung iſt diesmal beſtens geſorgt.

Breiteftraße 3.
Mittwoch den 17. Februar 1897

letztes großes Narrenfeſt.
Es ladet ergebenſt ein Ernst Schiemann-

G oßes Ve einszimmer für 80--100 Perſonen noch frei.

Händelpark.

Korsetts
beſtſitzende Facons

größte Auswahl. biſtigſte Preiſe.

Bruxmer Beufawin,
gr. Alrichſtraße 23.

S erſter gr. Karrenabend

e ochfeiner aus der GüntherſchenSloff Rock Brauerei.
V Kopfbedeckung kann jeder zu Hauſe lafſen, die giebts zu. Wo

Hierzu ladet freundlichſt ein

Heute Mittwoch den 17. Februar

mit Klimbim und UAnterhaltnug.

Wilh. Grothe.
Allen Freunden und Bekann en von

Halle und Umgebung empfehle mein
Kolonial-, Material- u. Wasch-

Artikel Geschäft.
Auf ſämtliche Waren 5 Proz. Rabatt.

F. Spifes,
Bahnhofftraße 23

Selsſtoef. Kleiderſekr., f. 24 4 Vertikow,
Bettſt. Komwode, Tiſche, Stühle, Sofas,
bill b. K Bieler, Tiſchlermſtr. Geiſtſtr. 31

Bierdruck-Apparate, Gas und
Waſſer Anlagen, Reparaturen billigſtHerm. r Nachfolger

Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55.
Verſchiedene Sorten hochf. Apfel

Deutſcher Geſang-Perein.
Unſer Rarrenkränzchen

mit freier Nacht ſ
findet Donnerstag abend in der Kaiſer
Wilhelmshoclle ſtatt.

Freunde und Anhänger des Vereins
werden hierdurch eingeladen.

Der Vorstand
G. A. L.

Morgen Mittwoch Singeſtunde.
Stadt-Theater in Halle.

Direktion Hans lutius Rahn.
Mittwoch den 17. Februar 1897.

149. Vorſtell. 109. Abonn. Vorſtellung.
Farbe: weißz.

Die Meiſterſinger von
Nürnberg.

Oper in 3 Akten von R. Wagner.

Donnerstag den 18. Februar 1897.
150. Vorſtell. 110. Abonnements Vorſt.

Farbe: rot.
Gaſtſpiel von Grete Gallus.

Liebelei.
Schauſpiel in 3 Alten von Acthur

Schnitzler.

Jhalia-Iheate
Nittwoch:

2. Gaſtſpiel von Emma Frühling.
N' tolles Mädel.

Donn retag
3. Gaſtſpiel von Emma Frühling.
Der jüngſte Leutnant.

Walhalla -Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Neuer Spielplan!
Brothers Zino, Bur!esk Komödianten

(Ein Skandal im Kaffeehauſe). Mr.
E. Taffary mit ſeinen abgerichteten
Wunderhunden. Der Hund als Rechen
künſtler.“ Senſationell! Sigdanor
RobertoAlfonſo,Jongleur-Equilibriſt
Die Schweſtern Jngeborg und Helga

hrg, ſchwediſche Nationai und
Charakter Tänzerinnen. Herr Willi
Agoſton, Rir wuſikaliſcher Clown

Fräulein Klara Antoni, Verwand
lungs Sängerin und KoſtümSoubrette.

Herr Siegwart Gentes, Original
Geſangs und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Möbel u. Polſterwaren,
Ausſtattungen einzelne Stücke, kauft man

Geiſtſtr.
42 43.

7 eTiricuus
Blumenfeld Goldkette.

Halle a. S., Reilſtraße.
Heute Dienstag den 16. Februar

abends 8 Uhr

Elite Vorſtellung
bei halben Eintrittspreiſen.

Mittwoch den 17. Februar abends 8 Uhr

Große
W VBeuefiz- Vorſtellung

für „Anguſt den Dummen“
Br. Vheals,

Mit vollſtändig neuem Programm.
Zum 1. Male Neu! Zum 1. Male

Der Kinderraub
oder:

Eine Epiſode ans dem Zigenner-
leben.

Große Ausſtattungspantomime mit
zaulett,

Wer lachen will,
komme heute in den Zirkus.

Heute Mittwoch Schlachtefeſt
Zeitz, Mitielſtraße 2.

Mittwoch
Schlachte- Fest.

4 W. Rüdiger,r Parkſtr. 14.T vThüringer Hof,
Merſeburgerſtraße 169.

Morgen Mittwoch den 17. Februar
großes Bockbier Feſt

mit gemütl. Abendnnterhaltung.
F. Ehrhardt.

e zur gefälligen Beachtung,
daß ich das
Piktnalien- und Kartoffel-Geſchäft
von A. Schreiber mit dem heutigen
Tage übernommen habe und bitte um
geneigten Zuſpruch

B. Müller, Thomeſinsſtr. 36.
Morgen Mittwoch

Shiachtegeſt.
Es empfieh t ſich nach wie vor der
Schuhmacher H Lorenz, kl. Sandberg8.

J. Leute, w. Luſt hab. Muſſik zu erl.,
kön. i.d Lehretret. Näh. Fleiſcherſtr. 14 h. Ir.

Einen Schloſſerlehrling ſucht
X Nette, alter Markt 4

2 Geb. Betien, 13 u. 16.50 M. ſofort
zu verkaufen Schülershof 12, II.
Birk. Vertikow, f. neu, verk. Mühlberg 13
Unſtändige Sglaſſtelſe offen

artenſtraße 6 2 Tr.ſinen verkauft
Hermann Mittonzweil, Zeitz.

ſehr billig im Möbelmagazin vonA. Mito, Tiſcherareip Kahgaſſe 10.

Wir gehen alle
mit einer Uhr- Reparatur zu dem alten
reellen Uhrmacher

MoritzMSchrön J Poſtamt
u. Waiſenh.

Die denkbar billigſten Preiſe
werden vorher beſtimmt.

e
o

2 r 7

ausgef. vom geſamten Künſtlerperſonal.

Für
Konfirmanden

iſt wohl das geeignetſte und zutreff udſte
Geſchenk eine von meinen berühmten

Jagy Rickel Remontoir
(frauz. Fabrikatmit vergoldetem Werk 8 Mark.

Dieſe Uhren haben durchweg gediegene
Ausfübrung und wurden auch ver-
ſchiedentlich prämiiert.

Spaa Uhrentabrixlager,
(gegründet 1868)

gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer

herzensguten Frau und Mutter
Enmilie Scheche

ſagen wir allen, die ihren Sarg ſo über
reich mit Kränzen ſchmücken, unſern
beſten Dank. Beſonderen Dank Herrn
Kommerzienrat Hübner für Ueber
reichung eines r Kranzes,ſowie meinen Kollegen und Mitarbeitern
und dem Geſangverein „Lyra“ für er
wieſenes Wohlwollen und zahlreiche
Beteiligung am Begräbnis.

Frdl. Schlafff. zu v. gr. Märkerſr. II.
Friedrich Schethe und Totzter.

Ferg e ſer d Frſcre deren wo rig Tog Grov, Halle. Deag der Halleſchen Genoſſen chaftsBnchdrugerel (e. V. m. d. D), Halle. Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Volksblatt.
40.

Dem Kommenden.
Von Konrad Telmann.

Wenn einſt die Stunde kommt, für die wir ſtreiten
unſerer Herzen heißes Ringen gilt.
Brüder, denen wir den Tag bereiten,
Kommenden in lichten Zukunftsweiten,

denkt auch unſer dann erinn'rungsmild!
Wir weihten euch die Unraſt unſrer Tage,

Ench unſrer Nächte hoffnungsſchwangern Gram,
Wir ſchufen Bahn mit ſcharfem Schwertesſchlage,
Euch galt der Todgeweihten Ruhm und Klage.
Bis eures Frührots junges Leuchten kam.

Wir aber ſchauten nur vom Felſenkamme
Gleich Moſes ſterbend ins S te Land,

n wunder Seele heiliger et Flamme,
u Pben ſah'n dem auserwählten Stamme
e Bahn des Sieges ſchimmernd wir geſpannt.

Jhr Glücklichen, die unter hell'ren Sonnen
Ein Reich des Friedens ſegnend ſich erbaut,
Die reinen Menſchentums Blüte ſich gewonnen,
Seit unſ'rer Kämpfe Qual und Glut verronnen,
Wir haben euch und eurem Stern vertraut

Wir grüßten euch mit letztem r
hr war't uns Ziel und Troſt, Panier und Schwert,
nd ward das Werde eurer Zeit geſprochen

Aus unſrer Aſche iſt die Glut gebrochen.
Die ſtill umlodert eures Friedens Herd

So richtet mild, auch wo wir ringend irrten.
Wo unſer taſtend Sehnen ſchwer gefehlt,
Der Ketten denkt, die unſern Fuß umklirrten,
Als klein der Schwarm ſich ſonder Heim und Hirten
Lichthungrig eurer Zukunft Pfad gewählt

Derſelbe iſt bis zum Tode Volksmann und Demokrat ge
davon überzeugt vorſtehendes Gedicht aus ſeiner letztenbliebenSt daß von ſeiner Witwe Hermine von Preuſchen dem Berl.

ebl. überſandt wurde.

Januar
2. Ludwigshafen. Jn der Berufungsinſtanz Genoſſe Zie

5.

6. Breslau. 50 M

Anterm neueſten Kurs.

lowski wegen Fabrikantenbeleidigung 50 M Geldſtrafe.
Breslau. 60 M Geldſtrafe Genoſſe Schebs wegen Be
leidigung der Staatsanwaltſchaft.
Erfurt. Wegen Beleidigung von Militärperſonen Genoſſe
Münch 3 Monate Gefängnis und Genoſſe Coors 300 M.
Geldſtrafe.
Nürnberg. Genoſſe Gärtner wegen Polizeibeleidigung
150 M m

lauen. Ein Monat Gefängnis Genoſſe Müller wegen
eleidiguug und Vergebens gegen das Vereinsgeſetz

eldſtrafe Genoſſe Zahn wegen Be
leidigung eines Redakteurs.
Hamburg. Zwei ſtreikende Steinſetzer wegen Bedrohung
und Mißhandlung 3 Monate und 14 Tage Gefängnis

Ein Ewerführer wegen Vergehens gegen 8 153 der Ge-
werbe Ordnung 6 Wochen Gefängnis
Königsberg. Genoſſe Erdmann wegen Beleidigung
in zwei Fällen 200 M Geldſtrafe
Berlin. Wegen Vergehens gegen S 153 der Gewerbe
Ordnung der Schriftſetzer Wendt 1 Woche Gefängnis.
T Wegen des gleichen Vergehens ein Kohlen
arbeiter 2 Monate Gefängnis. Desgleichen der Kohlen
arbeiter N. 4 Wochen Gefängnis Ein dritter Kohlenarbei-
ter wegen Beleidigung eine Woche GefängnisDortmund. Genoſſe Theiß wegen Offizierbeleidigung

50 M. Geldſtrafe
Breslau. Jn der Berufungsinſtanz wegen Verübung
groben Unfugs 100 M Geldſtrafe

9. Lübeck. Zwei Streikende wegen re Monate

u Seriſn aReſtaurateurs Schulze

Wilſter
laubten Sammelns.

und Ter wegen Mißhandlung 1 Jahr und onate Ge
ngnis.
otsdam. Genoſſe Hugo Brandenburg. wegen Belei

r in mehreren Fällen 75 M Geldſtrafe
Hamburg. Ein Schauermann wegen Vergehens gegen

153 der Gewerbe- Ordnung 6 Monate Gefängnis in
anderer wegen des Vergehens 3 Wochen Gefangnis
Stettin Wegen Beleidigung eines Schutzmanns Genoſſe

en ning 3 Wochen GefängnisLeipzi 10 Tage Gefängnis der Buchbinder Kloth
wegen L erggoen gegen S 153 der Gewerbe Ordnung
Gotha. Genoſſe o os 6 Wochen Gefängnis wegen Be-
ſchimpfung einer Einrichtung der chriſtlichen Kirche.

alle. 6 Wochen Gefängnis Genoſſe Vepitz wegen Ver
ung groben Unfugs.

Berlin. Der Zimmerer SchützeCharlottenburg ſechs
Wochen Gefängnis wegen Vergehens gegen S 153 der Ge
werbe Ordnung.
Hamburg. Wegen des gleichen Vergehens ein Kai Arbeiter
14 Tage Gefängnis.
Stuttgart. Genoſſe Dietrich wegen Fabrikantenbelei
Afrus 30 M. Geldſtrafe.
Altona. Ein Buchbinder wegen Beleidigung eines „Ar-
beitswilligen“ 20 M. Geldſtrafe.

rankfurt a. O. 50 M. Geldſtrafe Genoſſe Schöpf-
in wegen Fabrikantenbeleidigung.

Bielefeld. Wegen Beleidigung des Margarinefabrikanten
Mohr Genoſſe Hoffmann 15 M. Geldſtrafe.
Halle. Genoſſe Weißmann wegen zwei Beleidi en1 Monat Gefängnis. gung
3 e e u. Eine Arbeiterin wegen Beleidiguno Arbeitswilliger

Geldſtrafegeh e rn r u s Genoſſe Jahn- Berlin a aft un ange er Genoſſe
Hambur g Schauermann wegen Werfens eines harten

ean Gengſe San 15 M Geld
wickau enoſſe miergehens gegen das Preßgeſetz. ſtrafe wegen

Lübeck u d er Berufungsinſtanz wegen BeleidiArbeitswilliger zwei Arbeiter je 3 Monate einer 10 und
einer 6 Wochen a

Je 5 eldſtrafe 2 Genoſſen wegen uner
Halle. Der Redakteur des Volksblattes 6 Wochen Haft
wegen Verübung groben Unfugs
Hamburg.
der Gewerbe Ordnung 14 Tage G
Zwei andere Streikende wegen Verſtoßes gegen die Straßen
ordnun
Lübe
verletzung Ar

Ein Ewerführer wegen Verſtoßes gegen g 153
efangnis

z M e Mitzhandlun ven gemeinſamer Mi un ztstdilliger wurden Lerrnriek e ein Aus

r zu 3, 24. 2 und vier andere zu je 1 Jahr Ge
a burg 1 Woche Gefängnis ein Hafenarbeiter wegen

e
et
M Geldſtraſe.

Kiel. Ein Monat Gefängnis Genoſſe Lütiens wegen
Offiziersbeleidigung.

20 Weimar Wegen Verſtoßes gegen das Preßgeſetz Genoſſe
Crämer 6 M. Geldſtrafe.
Altona. Ein Ausſländiger wegen Vergehens gegen S 153
der Gewerbe Ordnung 2 Monate Gefängnis

21. Hannover. Zwei Monate Gefängnis Genoſſe Thiel-
orn wegen Majeſtätsbeleidigung.
Erfurt. Genoſſe Coors wegen Verübung groben Un-

et 1 Woche Gefängnis.
ltona. Neun Monate Gefängnis ein Schloſſer wegen

Bedrohung eines Arbeitswilligen Wegen des gleichen
Vergehens ein Ewerführer 4 Monate Gefängnis Ein
anderer Ausſtändiger wegen Mißhandlung 1 Jahr Gefäng-
nis. Und endlich ein Schauermann wegen Hausfriedens-
bruchs 6 Monate Gefängnis.

22. Fyreitender wegen Hausfriedensbruchs eine Woche Ge
ängnis.
86 mburg. Ein Schauermann wegen Uebertretung der

traßenordnung 10 M. Geldſtrafe. Ein Kohlenarbeiter
wegen des gleichen Vergehens und Beamtenbeleidigung eine
Woche Gefängnis und 6 M. Geldſtrafe. Ein Ewerführer
wegen Mißhandlung eines Arbeitenden 6 Monate Gefäng-
nis Ein anderer Ewerführer wegen des gleichen Ver-

hens 7 Monate Gefängnis.
eipzig. In der Reviſionsinſtanz Genoſſe Jahn Berlin

4 Monate Gefängnie wegen Meagjeſtätsbeleidigung.
23. Lübeck. Zwei Streikende zu je 5 Tagen Haft und einerd Tag Haft wegen ueberteetnng der Straßenvpolizei

Ordnung bezw. Verübung groben Unfugs. Wegen Fabri-
kanten und Polizeibeamten Beleidiaung der Klempner
Schweitzer 3 Monate, und Genoſſe Friedrich 1 Jahr
Gefängnis.
WMagdeburg. 3 Monate Gefängnis Genoſſe Jahn wegen
Beleidigung eines Arbeitgebers, und wegen Richterbeleidi-

ung Genoſſe Bethge 2 Monate Gefängnis.
Hamburg. Wegen Mißhandlung Arbeitender ein Aus-

ſtändiger 3 Monate Gefängnis Antrag 8 Monate Ein
anderer wegen Abreißens amtlicher Bekanntmachungen
14 Tage Geſängnis. Noch zwei andere wegen Vergehens
gen s 153 der Gewerbe Ordnung je 1 Monat Gefängnis.

in Ausſtändiger wegen Auflaufs 14 Tage Gefängnis
Ein Schauermann wegen Beleidigung und Bedrohung zwei
Wochen Gelängnis. Wegen Uebertretung der Straßen
ordnung zwei Ausſtändige je 6 Mk. und einer 30 Mk Geld-

afe.
eſſau. Genoſſe Welter wegen Verübung groben Un

e Wenadiezwangüverſahren Genoſſe Die
Mannheim. Jm Zeugniszwan ahren Genoſſe Diez et Welbſte gſe. en gnigs ans

Chemnitz. 8 Tage Haft Genoſſe Riemann wegen Ver
übung groben Unfugs.

s

Eſſen. Jn der Berufungsinſtanz Genoſſe Kuniſch-
Düſſeldorf wegen Beleidigung der Staatsanwaltſchaft 300 Mk.

as erſtinſtanzliche Urteil lautete auf Frei-
ung.T em (Wegen Beleidigung eines Redakteurs Genoſſe

Wennemann 100 M. Geldſtrafe.
Wandsbeck. 3 Genoſſen wegen unerlanbten Sammelns
u M. Geldſtrafe.

ltona. 5 Monate Gefängnis ein Ausſtändiger wegen
Mißhandlung eines Arbeitenden.

29. Breslau. Genoſſin Geiſer wegen Beleidigung eines
Polizeibeamten 50 M. Geldſtrafe

amburg. Ein Kai Arbeiter wegen Vergehens gegen
153 der Gewerbe Ordnung 1 Woche Gefängnis Drei

andere wegen unerlaubten Sammelns bezw. Vergehens
egen die Straßenordnung je 10 M. Geldſtrafe.arit Jn der Reviſionsinſtanz Genoſſe Stenzel-

23 einen Monat Gefängnis wegen Beleidigung.
andsberg a. W. Wegen Beleidigung von Polizei Be

amten Genoſſen Kaiſer Landsberg und Fab er Berlin
je 50 M Geldſtrafe. Antrag: 4 Monate Gefängnis.
Kellinghuſen. Die Genoſſen Schmidt und Nord-

aus je 6 M. Geldſtrafe wegen unerlaubten Kollektierens
80. Düſſeldorf. Genoſſe Weſſel 30 M. Geldſtrafe wegen

Beleidigung eines Zeitungsverlegers
Jnsgeſamt wurde erkannt auf 2516 M. Geld und 26 Jahre

4 Monate 3 Wochen und 1 Tag Gefängnisſtrafe.van e väſtel den 5 Febrioe 1897.
enſtr. 4., I.

Der geſchäftsführende Ausſchuß.

Der dreißigfährige Geburtstag
des allgemeinen gleichen Wahlrechts

im Deutſchen Reich.
Am 12. Februar ſind es gerade dreißig Jahre her, als

in den Staaten des „Norddeutſchen Bundes“ behufs der
Wahlen zum Reichstage desſelben, welcher die mit der Kon
ferenz der Bundesbevollmächtigten vereinbarte Verfaſſung
beraten und genehmigen ſollte, die erſten Wahlen ſtattfanden.
Der Artikel 20 dieſer Verfaſſung beſtimmte: „Der Reichs
tag geht aus allgemeinen und direkten Wahlen mit geheimer

Abſtimmung hervor.“ Der Vater dieſes Wahlrechts und
Zwar insbeſondere ſeiner Einführung in das neue Reich war
miemand anders, als der damals ſchon ſeit faſt drei Jahren
geſtorbene Ferdinand Laſſalle, der freilich das Beiſpiel
Napoleon III. vor ſich hatte, und Bismarck war nur der
Vollſtrecker des ihm von Laſſalle ſupponierten Gedankens,
der übrigens auch von dem bekannten Spiritus Rector der
Konſervativen, Wagener, befürwortet ward. Daß ſich Bis-
marck mit dieſem Gedanken ſo leicht vertraut machte, lag
nicht an ſeiner Neigung zu einem erweiterten Volksrecht,
dem mit dem allgemeinen gleichen Wahlrecht ein neues underweitertes Kanpffeld geboten war, als vielmehr darin, daß

Bismarck in dieſem Wahlrecht ein Kampfmittel geboten war,
den bürgerlichen Liberalismus, der ſich des Dreiklaſſen-Wahl-
rechts gegen ihn bemächtigt hatte, zur Strecke zu bringen
Daß ſtatt des bürgerlichen Liberalismus ein anderer mach-
tigerer Feind den Oppoſitionskampf aufnehmen könnte,
ein Feind, dem er ſelbſt ſchließlich mit Schimpf und Schande
unterliegen ſollte, das bedachte dieſer große Staatsmann
nicht, der nicht über den Tag hinausſehen konnte und ſo
blind in die Falle tappte, die ihm der gemütliche „Guts-
nachbar“ geſtellt hatte Wie mochte der gewiegte Staats-
mann den ideologiſchen Denker herabblicken, welcher
das Proletariat zu emanzipieren, es auf die einzige
Forderung, nämlich die des allgemeinen gleichen Wahlrechts,
hinwies, die den g Gehal: des Programms des All-
gemeinen deutſchen Arbeitervereins bildete, aus deſſen Ver
wirklichung alle anderen Forderungen als Konſequenzen her

vorgehen würden. Und wie recht behielt Bizmarck dem

Halle a. S., Mittwoch den 17. Februar 1897.

wählt

8. Jahrg.
ſcheine nach Was ihm den Laſſalleſchen Vorſchlag ſo ein
leuchtend machte, die Vernichtung der liberalen Oppoſition,
war ſpielend gelungen, und mit der Sozialdemokratie,
mit dem kleinen armen, noch dazu vielfach geſpaltenen und
zerklüfteten Häuflein, ſollte Bismarck nicht fertig werden
Eine Thorheit, ſo was auch nur zu denken Der am
12. Februar 1867 gewählte Reichstag brachte denn auch
keinen Arbeiter Vertreter in den Reichstag Bebel wurde
erſt in der Stichwahl im Wahlkreiſe Glauchau-Meerane ge
wählt und zwar als Mitglied der ſächſiſchen Volkspartei,
der damals noch Dr. Götz in Lindenau (Deppchen Götz),
ebenſo wie der Advokat Schraps, der in Krimmitſchau ge
wählt wurde, angehörten Zum 24 Februar wurde der
Reichstag einberufen und am 17 April, nachdem er ſeine
Anuſgabe erfüllt und die Verfaſſung beraten und angenommen
hatte, nach Hauſe geſchickt Zum Herbſte erfolgten dann die
Neuwahlen für den erſten und einzigen ordentlichen Reichs
tag des Norddeutſchen Bundes Jn dieſen wurde außer
Bebel auch Liebknecht, letzterer im Wahlkreiſe Stollberg
Schneeberg, gewählt, ferner Schweitzer in Elberfeld-Barmen,
Dr Reinke in Lennep-Mettmwann und der Kupferſchmied
Förſterling in Chemnitz Durch Nachwahl kamen noch in
den Reichstag für Dr Reinke, der das Mandat niederlegte,
Wilhelm Fritſche, der ſpätere Berliner Abgeordnete, ferner
in Freiberg Oederan Fritz Mende und endlich in Duisburg
Wilhelm Haſenclever. Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei
wurde erſt 1869 in Eiſenach gegründet. Schweitzer hatte die
Führung des Allgemeinen deutſchen Arbeitervereins und bei
der zweideutigen Stellung, die er einnahm, ſchien er faſt
ein willfähriges Werkzeug in der Hand Bismarcks zu ſein.
Die Laſſalleaner bildeten auch nicht einmal eine einheitliche
Organiſation; gegenüber Schweitzer hatten ſich verſchiedene
Gruppen abgezweigt, die teils ſich um Fritz Mende, teils
um Fritſche gruppierten, teilweiſe auch die ſpätere Eiſe
nacher Partei bilden halfen. Der deutſch franzöſiſche Krieg
brachte die Sozialdemokratie in eine äußerſt ſchwierige
Stellung; doch das internationale Solidaritätsgefühl war
ſchon erſtarkt; Bebel und Liebknecht erhoben ihre Stimme
und verſagten die Kriegsbewilligungen.

Unter dem Eindruck des Krieges fanden am 3. März 1871
die erſten Wahlen zum Deutſchen Reichstage ſtatt; die So-
zialdemokratie, die in zwei Fraktionen, die des Allgemeinen
deutſchen Arbeitervereins (Laſſalleaner) und die der ſozial
demokratiſcher Arbeiterpartei (Eiſenacher), auf den Wahl
platz trat, erzielte 101 927 Stimmen, wovon 62 952 auf die
Laſſalleaner und 38 975 auf die Eiſenacher fielen. Nur den
letzteren gelang es, einen Kandidaten, Bebel, in den Reichs
tag zu ſchicten.

Bei den nächſten Wahlen, am 10. Januar 1874, hatte
die Sozialdemokratie es auf bereits 351 670 Stimmen ge-
bracht, von denen 180319 auf die Laſſalleaner, 171 350
auf die Eiſenacher fielen und die erſteren 3, die letzteren
6 Wahlſiege erfochten Da im Jahre 1875 die Einigung
der Fraktionen auf dem Kongreß in Gotha ſtattfand, wurden
von nun an die Wahlkämpfe der Sozialdemokratie einheitlich

eführt.t Die nächſten Wahlen fanden am 10. Januar 1877 ſtatt

und ergaben für die Sozialdemokratie 493 447 Stimmen und
12 gewählte Abgeordnete. Die nach Auflöſung des Reichs
tags unter dem Einfluß der Alttentatshetze ſtattfindenden
nächſten Wahlen am 30 Juli 1878 brachten einen kleinen
Rückgang der ſozialdemokratiſchen Wahlſtimmen; dieſe be
trugen 437 158 und 9 Wahlſiege. Die erſte Periode des
Sozialiſtengeſetzes brachte einen weiteren Rückgang bei den
Wahlen am 27 Okober 1881 wurden nur 311 961 ſozial-
demokratiſche Stimmen abgegeben und 12 Abgeordnete ge

Von hier an bleibt der Fortſchritt der Sozialdemo
kratie unaufhaltſam, trotz Sozialiſtengeſetz und Kriegshetze.

Die Wahlen ergaben:
Sozialdemokratiſche

Stimmen Abgeordnete
Am 28. Oktober 1884 549 990 24
Am 21. Februar 1887 763 12 11
Am 20 Februar 1890 1427 298 35

und endlich die letzten Reichstags Wahlen am 15 Juni
1893 ließen die Wahlſtimmen unſerer Parte: wachſen auf
1786 738 mit 44 Abgeordneten, die durch ſiegreiche Nacht-
wahlen auf 48 ſtiegen.Als Bismarck h für das allgemeine gleiche Wahlrecht

entſchied, rief er aus: „Flectere si nequeo superos Ache-
ronta movebo“, (Kann ich die oberen Götter [die Reichen
und „Gebildeten“] nicht beugen, ſo will ich die Hölle ſdie
Proletarier] in Bewegung ſetzen). Nun, mit den Göttern
des Klaſſen Wahlrechts gelang es ihm das Proletariat, das
auf den Kampfplatz trat, hat die liberale Oppoſition gebugt
oder zerſchmettert. Aber das durch das allgemeine Wahl
recht in Bewegung geſetzte Proletariat zu beſeitigen, war
nicht ſo leicht, als es der „große Staatsmann“ ſich einbil
dete. Jm Gegenteil, die Kräfte der Arbeiterbewegung wach-
ſen ſtetig mit Verfolgung. Das gleiche und allgemeine
Wahlrecht jetzt verſtümmeln oder gar beſeitigen wollen, wäre

leichbedeutend mit der Zertrümmerung des Deutſchen Reiches.An der Sozialdemokratie wurde die Schlauheit des Fürſten

Bismarck zu Schanden er ſitzt jetzt ſchmollend in Fried
richsruh und mag wohl ſinnen, wie er dem Reichswagen
Hinderniſſe in den Weg lege, wie er ſeine Bahn untermi
nieren könne; den Stein aber, den er, ein blöder Hödur,
auf Anraten Laſſalles zum Rollen gebracht, kann er nicht
zum Halten bringen üvoer ihm iſt er und ſind ſeine Pläne
geſtrauchelt und zu Falle gebracht.

Brief aus Amerika.
(Originalbericht.)

Newyork, Ende
Statt des von der „Goldpreſſe“wungs im Falle der Erwählung m n eys d. a

age der Silberpartei 8 der M ei



vereinW und ver rr rt i P die Thätigkeit eine anſcheinend „normale“.
o ſoll faſt überall in der Baumwollſtoff Jnduſtrie volle Zeit ge

werden doch ſcheint es damit eine beſondere Bewandtnis
zu haben, denn gleichzeitig wird gemeldet, daß die Unternehmer
an den Hauptfſitzen dieſer Induſtrie (in Maſſachuſetts und Rhode
Js!and) Verhandlungen wen zeitweiſer n der Pro
duktion flogen haben, ſowie über den Vorſchlag, zwecks
Räumung der Warenlager eine Million Stücke Stoff nach Europa
zu exportieren und dort zu jedem Preis loszuſchlagen.

Geiegentlich der dieſer Tage ſtatigehabten Verhandlung in der
weiten Kammer des Bundeskongreſſes Repräſentantenhaus
ber das vom Senat amendierte neue wanderungsgeſetz (wel

ches ſchließlich mit 131 gegen 118 Stimmen angenommen wurde)
ward auf die in den Zeitungen reproduzierte Berechnung eines
Statiſtikers aufmerkſam gemacht. wonach infolge der im letzten
Zarxhnt ſtattgehabten Vervollkommnung des Maſchinenweſens
und Produktionsprozeſſes im allgemeinen (und in faſt allen

r ſelbſt dann, wenn ſich alle induſtriellen Eta
liſſements des des mit voller Beſetzung in Thätigkeit befinden,

doch noch ein Ueberſchuß an Arbeitskräften von
2- 300000 vorhanden ſein werde. Das nativiſtiſche Ele
ment, deſſen Wahlſpruch Amerika für die Amerikaner“ iſt, benutzte
natürlich die Gelegenheit der ſeit 1893 beſonders hart zu Tage ge
tretenen vermeintlichen „Uebervölkerung“ nach Kräften, um für die
möglichſt ſchärfſte Beſchränkung der Einwanderung zu agitieren,
der ſie (teilweiſe gegen beſſeres Wiſſen, teilweiſe in gedankenloſem
Nachplärren) die Schuld an der Anſchwellung der Reſervearmee
Arbeitsloſer) zuſchreibt. Nun iſt es aber Thatſache, daß die Ein
wanderung in den letzten drei Jahren in einer Weiſe nachgelaſſen
hat, wie es bisher von den für Beſchränkung derſelben eingenom
menen Elementen worunter ſich auch ein großer Teil der organi-
ſierten Arbeiter befindet ſelbſt nicht umfangreicher gewünſcht
wurde, nämlich zur den vorhergegangenen z
a s folgende Tabelle, der ich die Rubrik der ſpeziell deut

inwanderung zufüge:
Geſamt Einwand. Deutſche 3wand.
886: 5321614 731887: 405 405 e o I 81 864168 8: 4197186 8963801889 346,715 7 7 7 i 7 l 75,458

1890: 416980 68608581891: 550 313 e 79 496I892. 609477 1961893 501 „7 10 7 e 7 i 55,981
1894: 260

Die genere Ja ſag 1966 i noch nicht verdſerziſcht, darf
genaue für noch n veröffentlicht, eaber nur wenig über 300000 im Geſamten, für die Ein-

diejenige des Arbeitsamts des Staates NewYork wonach die
Zahl der Streiks des vergangenen Jahres in dieſem Staat nur
40 Proz. der Zahl des Jahres 1895 betrug, weiches ſeinerſeits
ſchon weit hinter den Zahlen früherer Jahre zurückgeblieben war.
Dazu kommt in Betracht, daß es ſich dabei faſt ausſchließlich um
beſchränkte Streiks in kleineren Etabliſſements 2c. handelte und
der größte Teil auf die Baugewerke entfällt, während in der
Großproduktion keine Streiks vorgetommen ſind. Ziemlich ebenſo
liegen die Dinge im ganzen Lande. Eine Ausnahme bildeten nur
(von den Minenarbeitern in den Silberbergwerken Leadvilles ab
geſehen) die Kohlengräber, bei denen es u ſtets „gährt“ und die
zu den Geſamtſtreiks dee Landes den größten Pro iag Keigppa bei ihnen die Verhältniſſe derart beſchaffen nd ß ihre
Löhne „zum Leben zu wenig und zum Sterben zu viel“ find!
Wie ſchlimm es in dieſem Jnduſtriezweig ausſieht, kann man an
dem Umſtand ermeſſen daß z. B. gegenwärtig von den 15000 Ar
ſeunr des ſogen. Flußgebiets in Pennſylvanien nur 200 in Be

äftigung ſind!
Auf der kürzlich ſtattgehabten Konvention des Berg arbeiter-

Verbandes ward von deſſen Beamten ſelbſt die Untauglichkeit
des alten Syſtems des nur gewerkſchaftlichen Kampfes zur Er
ringung einer beſſeren Lebens haltung konſtatiert aber einen

Weg konnte (reſp. wollte) man nicht angeben, obſchon
Sekretär des Verbandes die Frage aufwarf, ob es für die

Bergarbeiter nicht beſſer wäre, einen andern Weg einzuſchlagen.
Er meinte dann. „ob auch die Gewerkſchaften unſeres Landes
ſchwächlich ſind, ſo bin ich doch überzeugt, daß ſie wenigſtens
für einige Generationen die einzigen verfügbaren Waffen ſind!“

Die amerikaniſchen Arbeiter müſſen erſt zu der Erkenntnis
kommen daß ſie nicht erwarten dürfen, von ihren n alten
Schlags auf den Weg den des Klaſſenkampfes
Släm zu werden, weil dieſelben ein Sonderintereſſe durch ihre

ienſt eiſtungen für die kapitaliſtiſchen politiſchen Parteien haben,
und zu dieſer Erkenntnis werden ſie durch den ihnen in ſolch ein
dringlicher Weiſe erteilten „Anſchauungsunterricht“ mit Gewalt
rieben!

Stadtverordneten Sitzung
vom 15. Februar 1897.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind 3 Peiitionen, die ſämtlich an die Petitions

kommiſſion verwieſen werden, ferner eine Einladung zur Teil-
nahme an der e des 50 jährigen Jubiläums der halleſchen
Volksliedertafel, ſowie ein Dankſchreiben des Stadtrats Kernial

die Gewährung der Gehaltszulage von 1500 M. ie Peti
tion des 4. Wahlbezirkvereins, wieder vorliegt, wird auf
weitere 4 Wochen vertagt.

Sodann macht der Stadtv. Keil Mitteilung von der am
12. d. M. ſeitens des h r. in der Bürgerentrech-
tungs Angelegenheit getroffenen r die, wie bekannt,
t e der gegen die r Klagenden ausgefallend ur. i war mit der e beFrühzug durch verſäumt,ber Zug ſeit 1 Februar 6 Minuten früher von hier abgeht.

Im auch ein hiefiges Mitglied des Bezirks Aus
Eine mittels Geſchirr verſuchte Fahrt ward die Zuintde auf der Merſeburger Chauffee ne hfüheber

Serlefun und Genehm des Protokolls der

vom 8. i esor g el o
ſind. n 16 Punkten der13 außerdem nochh h
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der von ihmund e Gröber an
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o unklar,

s des v. Holly une die Verſammlung auf re des Stadtv. Henze be
t, die A vertagen damit di Gebührene ne e tene n. den kan
kt 3: Erweiterung der Gas lt I am Holzehe M. bewilligt da im r e

iſtungsfähigkeit der Gasanſtalten infolge der Zunahme des Gaslten
ren h erhöht werden muß. Von genannter Summe ent-

272 000 M. die Erweiterung der Gasanſtalt l50 000 9 eben der a der alten
Gasanſtalt an der Hafenſtraße,63 000 ad z h a WeeterNohrſtranges
ur e r u Robert e v cFür Zweck waren 78 000 M. verlangt. Die B. B. hatte

5 000 M. abgeſtrichen, weil infolge der Legung der Rohre durch
die neue Burggrabenſtraße bei Anlage derſelben eine Erſparnis
in ſolcher Höhe gemacht werden wird. Ref. Stadiv. Königer

ls eilige Sondervorlage wird Die Ordnung für
Erhebung der Wafſergebühren behandelt. Dieſe war vom

für ungiltig erklärt worden, weil ſie nichtdie Zuſtimmung Beririsausſchuſſes hatte. Nachdem ſolche
vom Magiſtrat erbracht war, erkannte das Gericht die Ordnung
dis auf einen n an. Der Magiſtrat änderte denſelben
ab, ohne das Einverſtändnis der Stadtverordneten Verſammlung
hierzu einzuholen, und reichte die Ordnung wieder ein. Nun iſt

e wieder zurückgewieſen worden, weil die Aenderung W Zu
immung der Stadtverordneten erfolgte. Die Veramm er

nut die Dringlichkeit der Vorlage an. Der Ref. Stadtv. Keil
meint, daß infolge der Unterlaſſung des Magiſtrats der Stadt
Schaden entſtehen könnte und zwar dadurch, daß gezahlte Ge
bühren event. wieder herausgezahlt werden müßten, wenn vom
Verwaltungsgericht jetzt noch erklärt würde, daß die Waſſerſteuer
infolge der Unterlaſſung des Magiſtrats bis jetzt überhaupt nicht
u Recht anden hat. Die Verſammlung genehmigt ohne

iskuſſion die neue Faſſung der Ordnung.
Punkt 4: Zur Krwygiteguyg, der Kühlanlage auf dem

Schlachthofe werden 171500 Mk. bewilligt. Die Summe ſollte
aus den Erſparniſſen beim NeubauKonto entnommen werden,
die ſich noch auf ca. 218000 Mk. belaufen. Referent Stadtv.
Heiſer Die Finanzkommiſſion, Ref. Stadtv. Billing, em
pfiehlt, die Mittel durch Flüſſigmachung einiger Hypotheken auf
zubringen. Dies wird angenommen. Die Abnahme der neuen
Anlage ſoll im Hochſommer erfolgen.

Punkt 5: Ergänzung der Bierſteuer-Ordnung. Es han
delt ſich um den F 13, betr. die Rückvergütung von wiederaus
geführtem auswärtigem Bier. Der Ref. Stadtv. Keil führt aus
daß der Magiſtrat ſich auf den beſchränkteren Standpunkt geſtellt
habe, die Rückvergütung nur auf das in unveränderter Form (in
nicht geöffneten Fäſſern 2c.) wieder ausgeführten Bier ausgedehnt
zu wiſſen, nicht aber auch auf das Bier, das zwar in Fäſſern ein
geführt, aber in Flaſchen und kleineren Gebinden ausgeführt wird.

Stadtv. Albrecht wendet ſich gegen die Art und Weiſe der
Belaſtung der betr. Gewerbetreibenden. Man habe ihnen doch
nicht nur Pflichten aufzuerlegen, ſondern auch das Gewerbe zu
erleichtern. Wenn dieſe nun das auswärtige Bier in Hektoliter-
fäſſern beziehen und in kleineren Gebinden oder Flaſchen aus
führen, dann wird ihnen durch die Beſtimmung das Gewerbe et
unmöglich gemacht, zumal wenn berückſichtigt wird, daß dieſe
Biere auch in Orte ausgeführt werden, wo ebenfalls eine Bier
ſteuer beſteht, alſo eine doppelte Belaſtung h Was die
Steuerhinterziehung anbelangt, ſo muß auch bezüglich der Nicht
öffnung der Gebinde nach Treu und Glauben gehandelt werden
denn das könne gar nicht kontrolliert werden. Ueberdies kann
doch vom Händler nicht mehr Bier aus als eingeführt wer
den. Hierüber geben doch eventuell auch die Frachtbriefe den
enügenden Ausweis. Bürgermeiſter v. Holly und Stadtv.
eil wenden ſich gegen dieſe Ausführungen. Stadtv. Krüger

richtet fich gegen das Argument des erſteren, daß eventuell 1 Faß
Bier werden könnte, deſſen t Hälfte aus ein
Wehen zur andern Hälfte aus geringwertigem Bier beſtehen
önnte, ſo daß die Steuer voll vergütet werden müßte, während

Faß fremden Bieres hier am Orte verkauft worden ſei. Die
Bierhändler würden dieſe Auslaſſung wohl als eine ſchwere Ver

aufnehmen. Die Buchführung zwiſchen Bierverleger
und Konſument gebe ſchon eine Handhabe zur Kontrolle ie
kleinen Händler haben auch hier einen viel ſchwierigeren Stand
punkt als die großen und die Brauereien. Ueber das ausgeführte
Bier kann ſchriftliche Bekundung ſehr wohl beſchafft werden.

tadtv. Albrecht wünſcht, den kleinen Händlern das Leben nicht
noch ſchwerer gemacht zu ſehen, da ſie mit der Konkurrenz derBrauer aus zu fätnpfen haben. Stadtv. Keil glaubt nicht,
daß die kleinen Händler, für die die beiden Rednver eintraten, ge
ſchützt würden, da fie ja kaum mit der Ausfuhr etwas zu thun
haben die großen Händler haben die Redner doch wohl nicht im
Auge gehabt. Die kleinen Händler aber werden durch die Ver
bote, von dem oder jenem Brauer Bier zu beziehen, mehr ge
ſchädigt, als durch die paar Groſchen Steuern. Stadtverordn.
Schmidt richtet ſich gegen die Beſtimmung, daß Rückvergütung
nur fur ſolches Bier erfolgen ſoll, das in geaichten Faſſzrn aus.
eführt wird, während die Einführung in ungeaichten Fäſſern geſauet wird. Wohingegen gleichzeitig die Beſtimmung getroffen

wird, daß Rückoergütung nur für nicht umgefülltes
Bier erfolgen ſoll Stadtverordneter Krüger erk ärt dem
Stadtv. Keil, daß wenn er das Bedürfnis hat, die Sache auf
das Gebiet des wirtſchaftlichen Kampfes hinüberzuſpielen, den zu
führen die Sozialdemokratie mitunter in der Lage ſich befindet,
und wenn er den Willen hat, ſich darüber auszuſprechen, er wohl
enug Gelegenheit dazu in der Oeffentlichkeit finden könnte.Redner wendet ſich ſodann gegen die Faſſung, daß denjenigen

der Anſpruch auf Rückvergütung auf die Dauer entzogen werden
T die durch faliche Angaben ſich einer Steuerhinterziehung
n gemacht haben. Die Verſammlung beſchließt gemäß

den Magiſtratsanträgen. Die Rückoergütung erfolgt alſo nur
für in geaichten Fäſſern ausgeführtes Bier. Die Ertziehung, der
Rückvergütung wird für den angegebenen Fall beſchloſſen Der
Antrag Schütte, eine Uebergangszeit für die Aichung zu ge-währen, und der Antrag Keſſe an Stelle der Entziehung der
rege s Strafen feſtzuſetzen für Defraudationen, wurden
abgelehnt.

unkt 6: Annahme einer Zuwendung an die Andreas-
St. ftung. Der Bankier Ernſt Haaßengier hierſelbſt hat anläß
lich ſeines 25 jährigen Geſchäftsjubrläums am 2. Februar mittels
Schreibens dem Magiſtrat zur dauernden Unterſtützung Bedü
tiger 8000 M. in deutſcher 3proz. Reichsanleihe überwieſen, mit
der Beſtimmung, dieſen Betrag der von ihm errichteten Andreas-
Stiftung anzureihen: Die alljährlichen Zinſen von 4000 M. en
ſtets zu Weihnachten in gleichen Raten an ſechs arbeitsunfähige,
hilfsbedürftige und wür i Bürger und Frauen; von den
weiteren 4000 M. ſiets zu zur Konfirmation in u
Raten an ſechs bedürftige, würdige und fleißige 77 a

d 3 Na langen Die inr camidt.
t 7: Die Nachbewilligung von 1362.09 M.gehen de cr.8: Das Statut wirdnee W

wen e Zeſer d ls, an wel rdert elche eft daß lienangehörige des Stifters vorab r.

manahme ererfolgt, daß Avbalb eines halben Jahres das Statut t
nnach uäherer Vorſchrift einzureichen i De

er über den Neun
Dieſelbe balanciert in Ein

nahme und Ausgabe mit 470785.90 M. Der Bau e e
an, wann en

eizung, die jährlich zirka 4000 M. k verbeſſert werden wird.
ie armen und kranken nſaſſen müſſen nach den Ausführungendieſes Redners und Stadtv. Kobert ſeit mehr u a

deren im Winter unter Kälte leiden, da die Räume infolge der
angelhaftigkeit der Heizungsanlage durchaus nicht erwärmt wer

den können. Stadtv. Brinkmann meint, daß die für die Zen
des Gymnaſiums mmten 40000 h

gunften Beſſerung der Verhältniſſe im Siechenhauſe verwendet
werden könnten. Der Stadtbaurat Genz mer verſpricht
dadurch Beſſerung, daß bei der bereits in Arbeit befindlichen

r einer Erweiterung der Anſtalt durch Neubaue von
avillons auch gleichzeitig auf die Emgeſ lung der Heizungs

anlage Bedacht genommen werden wird. Ref Stadtv. Heiſer.
Die Punkte 11, 12 13 und 14 betreffen Entlaſtungen der

Rechnungen der Steuerkafſe für 1893/94 der Gutike- Duncker
Stiftung für 1895 96, der Kaſſe der Arbeitsanſtalt der Volks
ſchule für 1895/96 und der v Ritzenbergſchen Ftiftmugeſgr
1895/96 Die Steuerkaſſe balanciert in Einnahme und Aus
abe mit 2748764.30 M. und hat 30 184 60 M. Reſte. Die Ar
eits anſtalt der Volksſchule zeigt eine Einnahme von

3091.49 M., eine Ausgabe von 2696.07 M., mithin einen Beſtand
von 395 42 M. Die Anſtalt erzielte aus den von den Kindern
angefertigten Arbeiten eine Einnahme von 74175 Mark!

Punkt 15: Die Petition des Schieferdeckermeiſter Zander,
welche ſich Bit die freihändige Vergebung der Arbeiten an den
ſtädtiſchen Blitzableitern richtet, wird durch Uebergang zur Tages

i ſFedt t. Artr d Rbigae errichtun eine
un Der Antrag e au gElektrizitätswerkes rirra eines Unternehmers, vom

Antragſteller und Stadtv. Weiſe befürwortet, vom Bürgermeiſter
v. Holly, Stadtv. Bethcke und anderen anläßlich der bei der
Regierung beantragten Streichung der 1,200,000 M. aus der
7 Millionen Anleihe für eine elektriſche Zentrale bekämpft, wird
nach längerer Diskuſſion abgelehnt

Jllumination bei der Jahrhundertfeier für Wilhelm l.
Eine weitere Sondervorlage betrifft: Mittelbewilligund Beleuchtungskörpern. Der Referent Stadtv. Schmidt

ührt aus, daß die vorhandenen Jlluminationsrequiſiten nicht aus
reichen, um zu der bevorſtehenden 100 jährigen Geburtstagsfeier
ür Wilhelm I. am 22. r eine würdige und ſtilvolle

eleuchtung des Rathauſes und des Ratsekellergebäudes zu be
wirken. agiſtrat habe ſich an eine Berliner Firma unter Ein-
ſendung der r des Rathauſes wegen Lieferung
ſolcher Körper gewendet. Nach dem Voranſchlag dieſer Firma
würden 4065 r. erforderlich ſein, der Magiſtrat verlangt
jedoch zur Ergänzung ſchadhafter Teile und zur Ar ſchaffung einiger
neuer Transparente „nur“ 1705 M. Die Finanzkommiſſion
empfehle in Anbetracht der Gelegenheit die Bewilligung
unter der Bedingung, daß die Verwendung der Körper ſtets von
der Stadtverordneten Verſammlung zu genehmigen iſt. Stadtv.
Berghaus frägt an, warum nicht hier Ausſchreibung erfolgt
iſt. Stadtv. Krüger proteſtiert ganz entſchieden gegen dieſen
Antrag. Die Ausgabe liege nicht im Intereſſe der Oeffentlichkeit
und der Steuerzahler. Die Mittel hierzu müſſen aufgebracht wer
den von der großen Menge derſelben. Er ſei überzeugt, daß er
einen ſehr bedeutenden Teil der hinter ſich habe
wenn er die Mittel hierfür verweigere. Man ſtreite ſich ſehr oft
lang und breit um kleinere r 1 herum, deren Bewilli-
gung nützlicher wäre, als dieſe. Er erinnere nur an die
vorige Sitzung wo es ſich um das Volksbad handelte. Wenn
fortwährend die Mittel der Stadt für ſolche und ähnliche Zwecke
verbraucht würden, dann können wir nie zu einem Volksbad kom
men. Unter Unruhe wird über einen Schlußantrag abgeſtimmt.
Derſelbe wird abgelehnt, nachdem Stadtv. Albrecht darauf auf
merkſam gemacht har, daß er auch einen anſehnlichen Teil der
Bürgerſchaft zu vertreten habe. Er erklärt ſodann daß er den
patriotiſchen Gefühlen nicht zu nahe treten wolle. Er mache daraufauf
merkſam, daß bei kleinen Ausgaben ſtundenlang umhergeſtritten werde.
Er erkläre daß im ſog dem Wahlprogramm die Forderung enthalten iſt, daß die öffentlichen Mittel nicht zu Feſt
lichkeiten und ſonſtigen Ausgaben für patriotiſche oder urchliche

Zwecke verwendet werden ſollen daß ſie als Sozialdemokraten
alſo nur dem Programm entſprechend handeln, auf Grund deſſen
ſie gewählt ſind, wenn ſie gegen die Bewilligung der Mittel
ſprechen. Wenn Sie Jhren patriotiſchen Gefühlen freien Lauf
laſſen wollen. da haben Sie ja Gelegenheit dazu; aber wenn ein
großer Teil der Bürgerſchaft nicht damit einverſtanden iſt, ſo iſt
es richtig, gegen die Bewilligung aus allgemeinen Mitteln zu
proteſtieren. Die Jlluminationen ſollen veranſtalt werden aus
den Taſchen derjenigen, die ein an ſolchen
haben. (Unruhe) Stadtv. Schütte regt ſich und die Ver
ſammlung auf durch die üblichen, von Patriotismus und
Deutſchtum überſchäumenden Phraſen gegen die kühlen ſo
ialdemokratiſchen Anſchauungen von dem wahren Wert
olcher Veranſtaltungen. Jn ſeiner, die Sozialdemokratie

zerfchmetternden Tirade. die ſehr nach Effekthaſcherei
klingt (Sch. iſt in vielen Sachen Anwalt des Magiſtrats) verſtei
er ſich ſogar zu dem Stereotyp: „Vaterlande loſe Geſfinnung“.
Die Rede machte ungefähr den Eindruck als ob im nächſten Jahre
die Liſte der beim Ordenefeſte Bedachten mit dem Namen
„Schütte“ geziert werden möchte Sein Appell an die patriotiſchen
Gefühle der echten Deutſchen wurde nicht nur durch allſeitiges
Bravo, Bravo, ſondern auch durch den Erfolg r daß nur
die zwei Sozialdemokraten gegen die ſo notwendige
Ausgabe ſtimmten. Stadtv. Krüger erklärt, daß, wenn
Schütte von Verletzung von Gefühlen“ ſpreche, ſie, die Sozialdem.,
im Gegenſatz hierzu ebe falls von Verletzung ihrer Gefühle
ſprechen dürſen, wenn für die Bewilligung auf Koſten anderer
geſprochen werde. Jm übrigen habe Sch. gar kein Recht, ihnen
vaterlandsloſe Geſinnung vorzuwerfen. Stadtv. Albrecht,
der wegen ſeiner Aeußerung bezüglich des Schluß antrages: „man
möge nicht leichtfertig beſchließ. n vom Vorſitzenden in erregter
Weiſe mit dem Ordnungsruf bedroht wurde, giebt ſeiner Verwunde
rung darüber Ausdruck, daß dem Stadtv. Schütte wegen ſeiner
Aeußerung über vaterlandsloſe Geſinnung nicht auch eine Ver
warnung erteilt ſei. Der Vorſitzende erklärt, ſolche Worte
nicht geh grt zu haben. Stadtv. Schütte bekennt a
hierzu. Die iſt damit erledigt. Die rgyuiat emokraten wurden von großer patriotiſcher Un
ruhe eitet.um Schluß nimmt Stadtv. Schütte noch die Gelegenheitwahr, der Verſammlung Mitteilung zu machen davon e der
ehemalige Redakteur vom Volksblatt F. Lehmann und der Tiſchler
meiſter Gröber geh öffentlicher Beleidigung ſeiner Perſon als
Rechtsanwalt ängnisſtrafen verurteilt ſind und daß das
Urteil rechtskräftig geworden, indem die ſeitens der beiden Be

c r a rm m enehmigung u n eworden er verzichte jedoch auf letztere. es

Heiteres.

viel r Se c n aRedakteur, daß mir zu meiner Arbeit die a r

„So, die Zeit auch

Drod der Hallſchen AnoſenſchaftBuckdruckerei (E. G. m b. H.) Halle g. S.
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